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kSeverinn über die innenpolitische Sage.
l Konserenz der leitenden politischen Verwaltungsbeamten s

Preußens.

i' Jm preußischen Ministerium des Innern fand-
eitie Konserenz der Oberpr·äsidenten, Regierungs-
präs identen und Polizeipräsidenten Prenßens statt, an der
auch Vertreter der anderen preußischen Ministerien teilnah-
men. Jnnenminister Severing eröffnet die Beratun en
mit einer Ansprache. Der Minister führte u.a. aus, daß eit
der letzten Konferenz im Februar d.J. die innenpoli-
tische Situation eine Klärung erfahren habe. Die Ent-
wicklung seit dem Februar habe er damals in den Bera-
tungen zum Ausdruck gekommenen überzeugung, daß

die Gefahr eines gewaltsamen Umsturzes
nicht bestände, recht egeben. Die Maßnahmen der Behörden
ge enüber radikalen uswüchsen im politischen Kampfe hätten
i durchaus bewährt. Deshalb sei die bisherige Praxis bei-
zubehalten. Die Notverordnungd des Reichspräsidenten habe
wesentliche Dienste ilgeleistet in ein Bemühen, aus dem poli-
tischen Streit die erwilderung und die Gewalt zu
entfernen. Der Minister wies dann weiter auf die be-
vorstehenden Maßnahmen der Reichsregierung hin, die sich
u.a. auch mit der

Frage der Wohlfahrtserwerbslosenunterstist«-nng
befassen würden, die in ihrer heuti en Form ein«-in den »Ge-
meinden zur Lat fiele und diese Finanziell erdrncks
ten. Er habe rund zu der Annahme, daß sich die Reichs-
regierung den immer wieder erhobenen dringlichen Vorstel-
lungen des preußischen Jnnenministeriums n cht verschließe.
Voraussetzung für eine Hilfe des-Rei es sei iiach wie vor
die strengste Durchführung der seit Ja r und Tag erlassenen

; , Sparvvrschriften für die Gemeinden.
Es müsse alles geschehen, um die Ausgaben einzuschränken.

Im Vordergrund müsse lfür die näch te Zeit die Notwendig-
keit stehen, die erforder
erwerbslosen aufzubringen.

An dieAusführungen des Ministers schloß sich „eine Aus-«
Lprache die die völlige übereinstimmung der Behörden aus
em Lan-de mit den Ausführungen des Ministers ergab.
 

1200 Millionen weniger ins erwartet
IZu Riesige Rückgänge in den Steuereinnahmen.
- Das Reichsfinanzministerium veröffentlicht eine übersicht
der Einnahmen des Reiches an Steuern, Zöllen und Abgaben
im Rechnungslahr 1930 (in Klammern die Ziffern der
Vorauschläge im Haushaltsplan).

Die Gesamteinnahmen des Reiches vom 1. April 1930 bis
31. März 1931 betrugen 9025 Millionen Mark, also rund neun
Milliarden Mark. iGerechnet hatte der Reichs inan minister
mit einer Einnahme von 10 265 Millionen Mar , es iiid also
1200 Millionen weniger eingegangen.)

Die Besißs und Verkehrssteuern ergaben 5960 969 411
(6 771 100 000) Mark darunter E i n k o m m e n st e u e r rund
2760 Millionen (3126 Millionen)

Umsatzsteuer 996 Millionen Mark (1165 Millionen). _
Vermögenssteuer 450 Millionen Mark (465 Millionen).

. - Die solle und Verbrauchsabgaben ergaben 3064608159
Mark (3 494 500 000), Darunter Zölle rund 1082 Millionen Mark
(1266 Millionen), Tabalsteuer 1058 Millionen Mark (1115 Mil-
lionen), Biersteuer 473 Millionen Mart t550 Millionen), Spiri-
tusmvnopol 211 Millionen Mark (295 Millionen). ' «

Das neue (“Spanien
Der neue spanische Botschafter beim Reichspräsidenten.

· Reichspräsident von Hindenburg empfing den neuernannten
spanischen Botschafter Dr. Americo Castro zur Ent-
gegennahme feines Beglaubigun sschreibens.

Der Bots after führte- n seiner Ansprache folgendes
aus: Die Gefü)le der Freundschaft und der Sym-
bat ie, welche die spanische Nation für Deutsschland hegt,
sind - uerer Erzellenz bekannt. Die Geschichte hat chon wieder-
holt unsere beiden Schicksale nähergebracht Es ist daher
natürlich, daß.

die sunge spanische Republik

die verständnisvolle Freundschaft, die seit so langer Zeit unsere
Völker verbindet. be onders zu stärken versucht, und daß sie
auf einer so guten Basis sich bemüht, das Feld unjerer gemein-
«,amen c‘ntereffen auf kulturellem wie wirtschaftlchem Gebiet
zu erw Ytern Die Republik wird. ohne ·

. die große spanische Tradition ·
zu vergessen es doch zu vermeiden wissen, daß eben diese Tra-
..iition für die von der heutigen Zeit und der sozialen Ge-
rechtigkeit eforderien Umwan lungen ein Hindernis darstellt.

Der eichspräöident erwiderte-s Euere Exzellenz
haben mit Recht darauf tngewieåen daß Zwischen dem deutschen
nnd dem spanischen Volke seit ahrhun erten ein reger Aus-
taus geistiger Güter stattgefunden at, der erade in den
Hing ten eiten sich besonders nutzbr ngend ge ialten konnte.
Ich in ü erzeugt, daß diese

engen lulturellen Bande,
nie unsere Völker verknüpfen, sich auch in Zukunft erhalten und
um beiderseiti en Nutzen immer mehr veryarken werden. Es

steut mich etstellen zu können, daß au dieser Grundlage
geistiger Ver undenheit auch

« die politischen und die wirtschaftlichen Beziehungen

unserer beiden Nationen sich stets im Heichen aufrichtiger
Freund chaft entwickelt haben und ich zwei le nicht daran, daß

eutsch and und Spanien si au in ulunft in vertrauens-
noller Mitarbeit an den gro en ufga en inden werden, die
allen Völkern zur Erhältung des Fr edens und zum
waaftlichen iederausst eg der Welt ge-
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icben Mitte »für die iWohlfahrts- «

· union von izwei Jnstanzen

die durch eine Rede des Min

den brennenden

sehr ausführlich behandelt werden- Nach
werden die Abgeordneten der Konserenzsiaaten eine dreitägige 
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Für die schiedsnerichtglmileit
Die RawverhandiungenUntersuchung der ,,Generaialte"

in Genf. -
Deutschland nicht beteiligt.

Jm Völkerbundrat fand heute die feierliche Bekannt-
gabe der Unterzeichnung der Generalakte des Völkerbundes
über die allgemeine schiedsgerichtltche Re-
gelung internationaler Konflikte statt. Die
Vertreter Englands, Frankreichs, Italiens und Indiens
erklärten ihren Beitritt zur Generalakte. Der französische
und der englische Außenminister benützten die Gelegenheit,
um die Generalakte als ein bedeutungsvolles Jnstrument
des Friedens zu erklären. Die Generalakte sieht eine
schiedsgerichtliche Regelung aller politischen und rechtlichen
Konflikte vor und bestimmt hierbei, daß in dem Artikel 28
politische Konflikte auf der Grundlage des Rechtes zu
lösen seien.

In maßgebenden deutschen Kreisen wird die Anf-
fassuiig vertreten, daß die Unterzeichnung der Generalakte
für Deutschland untragbar und gefährlich sei. Man sieht
in dieser Generalakte eine n e u e B e st ä t i g u n g d e r
Deutschland auferlegten Kriegsverträge,
da die Generalakte die internationalen Verträge als die
Rechtsgrundlage politischer Jnteresfenkonslikte anerkennt
und somit auf der Grundlage der Generalakte ein inter-
nationaler Konflikt Deutfchlands mit einem anderen
Staat zwangsläufig nach den bestehenden internationalen
Verträgen behandelt würde. Von deutscher Seite wird
sedoch gefordert, daß dieschiedsgerichtliche Entscheidung
eines internationalen Konflikts nur auf der Grundlage
der Gerechtigkeit, der Billigkeit und der Gleichberechtigung
aller Staaten erfolgen muß.

Deutschland hat sich seit Jahren weitgehend für d en
Ausbau des Schiedsgerichtsgedankens ein-
gesetzt und bereits mit den meisten Nachbarstaaten
Schiedsgerichtsverträge abgeschlossen, muß jedoch die
Generalakte ablehnen, weil darin eine unleugbare Fest-
legung auf die internationalen Verträge als der Rechts-
grundlage für die Regelung politischer Konflikte vor-
genommen wird.

Der Völkerbundrat hat ferner das Abkonimen über die
Schaffung der Jnternationalen Landwirts aftlichen H po-
thekenbank angenommen, er genehmigte die ntfendun e ner
Dreierkommiss on nach Liberia, die Vorsåhä e f r die
finanzielle Sanierung des Landes und die bscgaffung der
Sklaverei ausarbeiten soll. Weiter beschloß der Rat. das von
einem Sonderausschuß ausgearbeitete Abtommen über die
kriegsvorbeu enden Mittel sämtlichen Mitgliedss
staaten zu übersen en. Das Abtommen soll im September
zur Unterzeichnung ausgelegt werden.

Ein deutlicher man.
Jn Genf ist der deutxch-öfterreichis e Plan einer Zoll-

ehandelt wor en. Der so enannte
Europaaus u besprach die wirtschaftspol-it’.sche eite- der
ra e, der ö kerbundrat die furistis e. Schließlich hat man
ch ahin geeini t, den Plan an den gnternativnalen Schieds-

gerichts of im Haag zu überweilserr er untersuchen soll, ob
ie ep ante Zo unton irgendwe che Verträge verletzt.

n Genfer Völkerbundkreisen wird nun darauf hinge-
wiesen, da? bei einigen Delegationen, namentlich der fran-

egösi Ben, d Ab cht be eht, ganz unabhängiåf von dem Spruch
es aager S eds er chtshofes über den bs luß der Zoll-

union eine o iti ehe Entscheidung herbeizuf hren. Hierzu
wird deuts erfeits erklärt, daß Deutschland sich an einer
etwaigen politffchen Ausspra e über den olliinionsplan auf
der im Herbst attftndenden atstagung n cht beteiligen
werde.

Auf den in politis en Kreisen aufgetauchten Gedanken,
angesichts der Dringlich eit des deutsch-österreichischen Wirt-
schaftsproblems unmittelbar nach Vorliegen des Haager Gut-
achtens deutscherseits die Einberufung einer außerordentlichen
Ratstagun u beantragen, wird von zuständiger Stelle er-
widert, das 31% angesichts der Kürze der Seit, bie nacb dem
Vorliegen e utachtens noch bis zur kerbsttagung verbleibt,
ein berarti er Antra nicht lohnen wür e. Die Ausarbeitung
des ways einlich se r umfangreichen Gutachtens werde vor-
aussi ti ziemlich lange Zeit in Anspruch ne men, so da
besten alls vier Wochen vorher ein derartiger ntrag geste t
werden könnte. —

minimieren der Batkansiaaten
« Die Landwirtschaftsnot des nahen Ostens.

Die A rarftaaten des Baltans werden vom 27.
bis 29. Ma zu einer Konserenz in Sofia zusammentommem

sterpräfidenten Liaptscheff — er-
öffnet wird. Darin wird der bulgaris che Standpunt zu

Landwirtfchastsfragen des nahen « Ostens

der Konserenz

Studienreife durch Bulgarien unternehmen ...·..««.
‘..‚‘J:.....‚. .
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über die Abrüstung.

‚
o
-
-
.

D
o
s

27. MM"

f
t
p
-
O

Unglaubliche Ausflüchte. - '

Der Völkerbundrat beschäftigte sich nunmehr mit der
Frage der Abrüstung. Nach einer Begrüßung des Ver-
treters der Spanischen Republik durch den Vorsitzenden
der Ratstagung Dr. Curtius, begann im Rat eine längere
Aussprache über die Offenlegung des gegenwärtigen
Rustungsstandes aller Länder. Curtius wies darauf bin.
daß sich in dieser Frage —

ein englischer und ein deutscher Antrag
gegenüberständen. ·

Der englische Antrag wurde von H e n d e r s o n begründet.
Er betonte, es sei unbedingt notwendig, daß die Abrüstungss
konserenz gewisse Angaben über den gegenwärtigen Rütungss
stand der einzelnen Länder erhalte und daß diese Angaben
aus Grund gleichlautender Fragebo en erfolgen müßten. Der
Vorbereiten e Abrustungsausschug habe Tabellen aus«
gearbeitet, die dafür richtunggebend seien. «

Curtius begründete sodann den Standpunkt der deutschen
Regierung zur Frage der Offenlegung des Rüstungsstandes.
Die Konserenz müsse sich, unt zu einem wirklichen Ergebnis
zu gelangen, ein völlig unifassendes I
genaues Bild des vorhandenen Rüstungsi

standes
machen können. Es sei unvorstcllbar, daß ch die Abrüstungs--
konserenz ein gesichertes und zutreffendes rteil über die not-
wendige Herabse ung des Kriegsmaterials der einzelnen
Staaten werde bi den tönnen, wenn sie über die vorhandenen
Be ände des Kriegsmaterials, sei es über das im Dienst be-
Linsitxiche sei es des lagernden Materials keinerlei Angaben
e e

Die Vertreter chFrankreichs Jtaliens, Jugoslawiens und
Polens sprachen si
rend der Vertreter Japans für ihn eintrat.

.. Jm Hinblick auf die großen Gegensätze, die sich im
Völkerbundrat zwischen den deutschen und englischen
Planen gezeigt haben, beschloß der Völkerbundrat, diese
Frage auf die Freitagsitzung zu vertagen. Dr. Curtius
teilte als Präsident mit, daß in der Zwischenzeit versucht
werde, eine Lösung zu finden. .‚ -, _ »
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Eine internationale Agrarbank.
Frankreichs goldene Kugeln. ‑

Der Europaausschuß hat das Abkommen für die
Schaffung einer internationalen landwirtschaftlichen Hypo-
thekenbank mit dem Sitz in Genf einstimmig angenommen.
n der Entschließung wird daraus hingewiesen, daß mit der
ründung dieser Bank eine Erleichterung der auf der Land-

wirtschaft ruhenden Lasten in den einzelnen Ländern, eine Ver-
minderung der Produktionstosten nnd eine Erhöhung der
Kaufkraft der landwirtschaftlichen Bevölkerung angestrebt wird.
Die Bank soll ihre Tätigkeit Ende des Jahres beginnen.

Dr. Curtius erklärte, die deutsche Regierung sei grund-
ssätzlich bereit, das Abkommen zu unterzeichnen, mache jedog
ihren Beitritt von der Unterzeichnung des Abkommens au
derjenigen europäischen Staaten abhängig,

die heute über die meisten Kapitalien versügten.
in: lege deshalb Wert darauf, daß nicht nur Frankreich,
Bel ien und ätalien, sondern auch die Schweiz,
Hol and und chweden dem Abiommen beitraten.

Die von der Europaiommission be chlossene Gründung der
Jurernationalen Landwirtscha t ichen hpothekenbank geht im
wesentlichen auf seit langer eit von der französ s en
sie ierung verfol te Pläne · zurück. Nach allgemeiner us-
asFung verfolgt ie französische Regierung ei Gründung
ieser Bank das Ziel, auf dem Umwege über den internatio-

nalen landwirtschaftlichen Kredit die Frankreich
nur Verfügung stehenden außerordentlichen Finanzmittel zu
e n .

Stärkung des französischen Einflusses ‘
in den östlichen und südöstlichen Agrarstaaten zu benutzen.

Zusammenbruch oder Revision-
Der Hessische Landtag fordert Revision

des YoungiPlanes.

- Der Hefsische Landtag nahm folgende Ent-
schließung an: »Der Hessische Landtag beschließt, die Re-
gierung zu ersuchen, mit Rücksicht auf die ungeheure
rbeitslosigkeit und die dem Zusammen-

b r u ch entgegeneilende Wirtschaft sowie auf die unter
dem Existenzminimum liegende Lebenshaltung der breiten
Masse des deutschen Volkes und der harten Notwendigkeit,
übersetzte Steuern anzusordern, beim Rei da in zu
wirken, daß alsbald Verhandlungen zur ev s i o n
des YoungiPlanes eingeleitet werben.“ s

gegen den deutschen Vorschlag aus, wäh-«



Ileitenvarade vordem Reichtvräsidenten
k« Rückkehr Hindenburgs nach Berlin

s Der Besuch des Reichspräsidenten in Kiel fand seinen
Abschluß mit einer großen Flottenparade. Am Stoller
Grund bildete sich die Kiellinie der ganzen Flotte, die,
glänzend ausgerichtet, dem Kreuzer ,,Königsberg« mit dem
Reichspräsidenten an Bord folgte. Jn See drehte der
Kreuzer ,,Königsberg« aus Gegenkurs, gefolgt von dem
Pressedampfer, und an bem Reichspräsidenten zog nun
die Kiellinie der Flotte vorbei, während die Mannschaft
an Bord paradierte. Das Linienschiff ,,Schlesien« mit der
flagge des Befehlshabers der Linienschiffe führte. Es
olgten »Hefsen«, ,,Hannover«, »Schleswig-Holstein« und
die Kreuzer ,,Köln« und »Karlsruhe«,.darauf die zweite
Torpedobootsflottille mit den zehn Booten der Raubvogel-
und Raubtierklasse die erste Torpedobootsflottille, die
Minensuchhalbflottille, zwei Spezialtorpedoboote, die
Sperrschisse, das Berme ungsschiff »Meteor«, die Flotten-
tender und die se s U- ootszerstörer.

Nachdem die intenschiffe und Kreuzer wieder an die
Bojen gegangen waren, fuhr der Kreuzer »Königsberg«
zur Wil, vorbei an dem Segels ulschiff »Niobe«, auf dessen
ahen und Reeling die Mann chaft paradierte. Die Tor-

pedoboote machten in der Wil fest. Zahlreiche Sonder-
dampfer und Segeljachten belebten das Bild. Kurz nach
dem Festmachen des Kreuzers »Königsberg« begab sich der ·
Reichspräsident zum Mittagessen ins Osfiziersheim. Um
14.45 Uhr fuhr der Reichspräsident zum Bahnhof. Nach
Abschreiten der Front der Ehreiikompagnie erfolgte dann
die Abreise des Reichspräsidenten mit dem fahrplan-
mäßigen Zuge nach Berlin.

Eli-Ver größte Schlachtireuzer der Welt. »
Es Modernisierung des englischen Kreuzers »Hood«.

Y” Mit einem Kostenaufwand von rund 13,6 Millionen

Blatt ist der größte Schlachtkreuzer der Welt, »Hood ,

umgebaut worden, der Ende diesmMonths Fieer in den

ten der en lis en Flotte ge e wer en .

CD get Marsinectldrresptlinsdent dder äzDönlhptiilltilalilzu nimxitt

enVor an zumAna,um er eau ‑

gmeten, dgß Fas neue deutsche Panzerschiff »Deuts land«

den englischen Kriegss isfen gleichwertig se

seien an Armierung, anzerung und»auch zum Teil an

Geschwindigkeit der deutschen Bauart überlegen-

« Politische Rundschau

g Deutsch-s Reich

Beunruhigung wegen der bevorstehenden Notverordnung.
Der Reichsbundder höheren Beamten hat

in einem Schreiben an den Reichspräsidenten auf
die starke Beunruhigung hingewiesen, die durch die Ge-
rüchte über neue Gehaltskürzungen unter der Beamten-
schaft entstanden ist. Der Reichsbund bittet den Reichs-
präsidenten, eine Notverordnung zur Kürzung der Ge-
hälter nicht zu vollziehen, bevor der Beamtenschaft Ge-
legenheit gegeben worden ist, dem Reichspräsidenten ihre
Bedenken vorzutragen

Der Grönlandtorscher magerer
tot aufgefunden

s Die Leichein Felle eingenäht.

« Der Leiter der deutschen Grönlandexpeditiom Pro-
fessor A l s r e d W e g e n e r , dessen letzte Spuren 150 Kilo-
uieter von der sogenannten Station Eismitte auf Gröni
land kürzlich von der nach dem Forscher und seinen Be-
gleitern suchenden Hilfsexpedition festgestellt worden
waren, ist nunmehr tot aufgefunden worden. Die Leiche
war von Eingeborenen geborgen worden; sie hatten ihr
eine pietätvolle Behandlung zuteil werden lassen: man
fand den deutschen Forscher sorgfältig in Felle eingenäht.

- Alsred Lothar Wegener war Professor der Meteoro-
logie an der Universität Graz. Er stammte aus Berlin
und hatte schon mehrere Grönlandexpeditionen mit-
gema t, so in den Jahren 1906 bis 1908 die »Danmark«-
Exped tion nach Nordostgrönland und 1912 bis 1913 mit
deui Hauptmann Koch eine Durchquerung Grönlands. Von
seinen zahlreichen Werken sind besonders zu erwähnen:
»Die Natur der obersten Atmosphärenschicht«, »Entstehung
der Kontinente und sDaeane“, »Wasserhosen in Europa«,
toDurch die weiße Wüste«. Der Gelehrte, der ein Alter von

 

st 51 Jahren erreicht hat, ist vielfach ausgezeichnet wor-f
.en und war Ehrenmitglied einer ganzen Anzahl von
wissenschaftlichen Gesellschaften

i ' Berschobenes Millionen
s Der Verschieber Rau verhaftet.

Ja Stuttgart wurde der Filialleiter der Deutschen «
Autoversicherungs-A.-G., Dr. Rau, verhaftet. Er wird be-
schuldigt, n großem Stile Kapitalien nach der Schweiz
verschoben zu haben. Aus den Büchern der Gesellschaft
soll nach den bisherigen Ermittlungen ein

. Betrag von drei bis vier Millionen Mark
verschwunden fein. Dr. Rau ist identisch mit Dr. Rißau,
dein Gründer eines im Jahre 1925 zusammengebrochenen
Versicherungskonzerns Damals wurde Dr. Ritzau zu
neun Monaten Gefängnis und 15 000 Mart Geldstrafe
verurteilt. Mit Hilfe gefälschter Papiere hat er sich dann
die Stellung bei der Autoverstcherungs-A.·-G. verschafft.
Rau-Rißau stand in Verbindung mit dem Züricher Ban-
kier Dr. Sautier. Ob und inwieweit dieser an den
8a italberfchiebuugen beteiligt war. konnte bisher noch
n t festgestellt werden. »

Erinnern Iluazeugabiinrz » sz
einer Welifiiegerin

Die erste baherifche Fliegerin schwer verletzt.
Auf dem Flugptatz Oberwiefenfeld startete bei regne-

rischem Wetter die erste banerische Fl egrim Fräulein Christel
warte Schultes aus Bad Tölz, in egleitun des Piloten
Ca dm a n n aus Canstatt, dem die kleine zum eltflng aus« «
insehene Sportmaschine ge örte. Die Maschine ist in cheib·
fing im Bezirtsanit Wegs id abgestiirzt und völlig zertrüm-
siert worden. Die beiden nfassen wurden schwer verleht und
drunten im uächttgelegenen Krankenhaus ober ert werden.
’f

 

n könnte. Diese

 

Die Preußisch-Güddeutsche siegt
. . . der arme Spieler unterliegt.

Die Sache begann damit, daß bei einer Ziehung der Preu-
ßisch-Süddeutschen Klassenlotterie ein Röllchen, in dem sich ein
Los befand, aus der Rolle fiel: es sprang aus der Lostrommel,
in die es hineingehörte, heraus und lag plötzlich auf der Erde.
Als man nach einiger Zeit den Zwischenfall bemerkte, wurde
der Ordnung wegen ein Protokoll aufgenommen, worauf man
das extravagante Röllchen feierlich in die Trommel zurück-
legte. Die Ziehung ging weiter. Erledigtl

»Neinl So einfach kann das nicht erledigt werdent« sagte .
sich ein junger Herr, der an der Preußisch-Süddeutschen als
eifriger Mitspieler beteiligt war. »Das herausgefallene Röll-
chen hätte ja m e i n e Losnummer enthalten haben können, und
es hätte ja, wenn alles ordnungsmäßig zugegangen wäre, ein
Gewinn, vielleicht sogar der Hauptgewinn darauf gefallen sein
gönnen!“ Nach diesen Erwägungen gingder junge Herr, der
zudem noch Jurist von Beruf ist, hin und verlangte, daß die
in Frage kommende Ziehung von dem Zwischenfall an für un-
gültig erklärt werde. Und da ihn die Lotterieverwaltung ab-
wies, beschloß der junge Herr, die Sache, die er für gut und
gerecht hielt, auf dem Prozeßwege entscheiden zu lassen. Und
da er kein Geld hatte, beschloß er weiter. sich für-seinen Prozeß
mit der Preußisch-Süddeutschen das Armenrecht gewähren zu
lassen. Hier aber hört die ganze Prozeßgeschichie schon auf,
denn das angerufene Berliner Gericht hat den Antrag auf Ge-
währung des Armenrechtes glatt abgewiesen

Wie gesagt, die Prozeßgeschichte hört auf, aber gerade hier,
wo sie aufhört, wird sie interessant.
stellte nämlich fest, daß auf Grund des preußischen Lotterie-
Ediktes vom Jahre 1810 über die Gültigkeit oder Ungiiltigkeit
einer Ziehung nur der Präsident der Generaldirettion der
Lotterie zu befinden habe. Die Gerichte hätten sich da gar nicht
einzumischen Ein Prozeß wäre also unter allen Umständen
aussichtslos-. Dazu lomme aber noch etwas anderes. Selbst
wenn ein solcher Prozeß hätte geführt werden können, hätte
er nicht geführt werden dürfen, weil er geeignet gewesen wäre,
die ganze Preußisch-Siiddeutsche Lotterteziehung durcheinander-
zuwerfen Man stelle sieh einmal vor, was geschehen wäre,
wenn die ganze Ziehung hätte wiederholt werden müssen. und
wenn Spieler gezwungen worden wären, bereits ausgezahlte
Gewinne wieder herauszugebent Nicht auszudenkeni Das
hätte ja einen schönen Rattenkönig von Prozessen geben
können . . .

Also die Moral von der Geschichte ist die: Es können so-
viel Losröllchen, wie immer nur Lust dazu haben, aus der
Lostrommel herausspringen —- den Spieler geht das gar nichts
an. Er hat zu zahlen und zu schweigen, und wenn ihm das
nicht paßt — nun schön, dann soll er zu spielen aufhöreni

·Der ,,stiegende Holländer".
Eine Episode aus dem Luftkrieg.

Jn seinem Buch »Der fliegende Holländer« erklärt der
bekannte Flugzeugkonstrukteur Fokker, daß
die Entente ihm während des Krieges 40 Millionen Mark
angeboten habe, falls er aus Deutschland in seine Heimat
Holland zurückkehren und für Die Alliierten Flugzeuge
bauen würde. Dieses Angebot sei jedoch in die Hand des
deutschen Geheimdienstes gefallen und habe ihn
niemals erreicht. -

Foiker habe schon vor dem Kriege England feine Er-
findungen angeboten Sie seien aber damals abgelehnt
worden. Als die Entente die Auslieferung aller Fokker-
flugzeuge nach dem Waffenstillstand verlangte, sei es ihm
gelungen, sechs Eisenbahnzüge mit Flugzeugen nach Hol-
land zu schmuggeln Die Zollbeamten seien damals ve-
stochen worden.

Was man noch wissen muß.
Kürten will ein Gnadengesuch einreichen.

Düsseldorf. Wie auf Ansrage von der Justizpressestelle
Düsseldorf bestätigt wird, hat der zum Todeverurteilte Massen-

inörder Peter Kiirten letzthin die Absicht geauß»ert, von sich aus
ein Gnadengesuch einzureichen Zur Stunde ist dieses Gesu
allerdings noch nicht eingegangen.

Gereimie Zeitbilder. ·
Von Gotthilf.

Was alles auch passieren mag,
Ob wir uns grämen auch und grollen,
Es kommt doch schließlich mal ein Tag,
An dem wir gern vergessen wollen.

Wir lesen was von Zollunion,
« Was Briand sprach, was Schober sagte,
Und hören von dem guten Ton,
’Mit dem man alles dann vertagte. -

Wir lesen alle Rederei’n ·
Und jedes »Bravoi« und »Sehr richtig!“
Und denken still: Das muß so fein,
Das alles ist wahrscheinlich wichtigi

Ganz plötzlich aber, mittendrin,
Da fesselt’s uns nicht im geringsten,
Denn plötzlich kommt uns in den Sinn:
Ja, Menschenskind — es ist doch Pfingstenl .

Da lacht der grüne Birkenzweig,
Die Blätter wippen auf und nieder,
Und als ein Frühlingsfingerzeig
Winkt dir ein Busch von blauem Flieder.

Und draußen, dicht vor deinem Haus,
Steht der Kastanienbaum in Kerzen,

. Und nach der Sonne schauen aus
Die jungen Lindenblätterherzen.

Na, denkst du noch an Genf und Pakt
An solchem frohen Tag wie heute?
Dein Herz, dein Haupt wiegt sich im Takt
Beim Maienglöclchenfestgeläute.

Und dann, und dann zeigt sich ein Ziel-
Auf das sich die Gedanken lenken:
Jus Meer taucht eines Schiffes Kiel,
Und »Deutschlandl Deutschlands« ist dein Denken.

Und »Deutschlandl Deutschlandi« ruft’s in dir,
»Noch allem Leid und allen Lasten » -
Zeigst einst du wieder dein Panier, (
Fährst du dahin mit stolzen Mastenl

Und ob man töricht auch und dreist
Dir kaum das Leben gönn’ und gebe —- —
Ein Pfingsten kommt, an dem dein Geist
Der Welt sich offenbarte Ich lebel
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61|11|15 u. provinziellen ,
· Franc Illinalicn.

Der Name schon hat etwas Helles, Jauchzendes,
Schmetterndes. Wie Fanfare klingt das: Pfingsteni Hin-
aus ins Freiel heißt das. Seht den Maii Sucht den
grühliikg und-bringt ihn euch ins Haus mit all seinem
rün und all seinem Blütendufti Wachet auf aus

Schlummer und Kummer und werdet wieder frohen
Herzensi . . . So sollte das sein am Pfingsttag, und es
sollte in all der Fröhli keit und Maienseltgkeit auch nicht
ein Spürchen, auch ni t ein Restchen von Trübsal und
Grübelsinn übrigbleiben. Und denen, welche bangen
Sinnes sind, welche ihr Herz verschlossen haben aller
Freude und allem Frohmut, denen sollte man gut nnd
sanft zureden: »Heute nur, heute nur vergesset, was euch
an Leid geschehen ist, denn es ist ein Tag, an dem man nur
leuchtende. strahlende Gesichter sehen solltet«

»Ein liebliches Fest« hat Altmeister Goethe das
Pfingstfest genannt. Man geniert sich ja ein bißchen, das
immer wieder zu zitieren, weil es ge agt wird, sooft Gott
ein Pfingsten werden läßt, aber da es nun einmal das
Beste ist, was über Pfingsten gesagt werden kann, muß
dieses Pfingstzitat unbedingt hier stehen. Es ist ja auch
wirklich etwas Liebliches, dellisches und Lenzliches um
Pfingsten, so forsch, so schneidig, so schmetternd der Name
auch klingen mag. An Maien denken wir, an Birkenzweige
und an Kalmus, an junge Mädchen in hellen Kleidern, an
verschmitzte Burschen, die den Mädeln Bäumchen vor die
Tür pflanzen, und an Sonne und Vogelgezwitscher und
was sonst noch dazu gehört. Und alles dieses ist nun
fällig geworden, und wenn irgendwo graues Gewölk über
Pfingsten liegen sollte —— nun, erfreulich ist das ja gerade
nicht, aber man findet sich auch damit ab, denn es liegt
uns heute so- viel Frohsinn im Blute, daß wir auch über
einen äußerlich trüben Tag hinwegkommen. Also für
jeden Fall: Frohe Pfingstenl . .. »Und dem kranken
machbar: auch!“ wie das Matthias Claudius irgendeinmal
geagt at. _

 

 

40 Minuten-Verkehr
zwischen Hundsfeld und Wichelhaus-Allee.
Der Städt. Kraftomnibus der bisher alle 45 Minuten fuhr,

fährt seit gestern in kürzeren Abständen und zwar alle 40 Minuten
Die Abfahrtzeiten sind folgende:
Ab Hundsfeld: 6,05 6,45 7,25 8,05 8,45 9,25 10,05 10,45 11,25

12,05 12,45 13,25 14,05 14,45 15,25 16,05 16,45 17,25
18,05 18,45 19,25 20,05 20,45 21,25 22,05 22,45 23,25 23,55.

Ab Wichelhaus-Allee: 5,47 6,27 7,07 7,47 8,27 9,07 9,47 10,27
11,07 11,47 12,27 13,07 13,47 14,27 15,07 15,47 16,27
17,07 17,47 18,27 19,07 19,47 20,27 21,07 21,47 22,27
23,07 23,40.

An Sonn- und Feiertagen fällt die erste Fahrt ab Wichelhaus-Allee
(5.47) und ab Hundsfeld (6.05) aus.

· Boraussichtliche Witterung.
Bewölkt mit vorübergehender Aufheiterung, örtliche egenfälle, kühl.

— Postbestellung in den Pfingstfeiertagen. Am ersten
Pfin stfeiertag (24. Mai) wird eine einmalige Briefzustellung wie
an onntagen stattfinden. Außerdem wird von dem Postamt
undsfeld eine Paketzustellung ausgeführt werden. Am zweiten
fingstfeiertag ruht die gesamte Zustellung. Nur Telegramme und
ilsendungen werden abgetragen.

—- Die Städtische Sparkasse Breslau hält ihre sämtlichen-
Zahlstellen am Pfiiizgtsonnabend geschlossen. Für Wechselzahlungen
ist ein Schalter 0ers ankabteilung —- Giroabteilung, Roßniarkt 719,
von 11 bis 13 Uhr geöffnet. Am 3. Feiertage werden Kassenstunden
wie an Werktagen abgehalten.
— Reiseltreditbriefe. Die Städtische Sparkasse zu Breslau

gibt Reisekreditbriefe des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes
aus, die bei mehreren tausend deutscher Spargirostellen (das sind.
alle Girozentralen, Landesbanken, Spar- und Girokassen, kommunalen
Banken und deren Zweig-, Annahme· und Einlösungsstellen) zur
Einiösung vorgelegt werden können, auch in kleinsten Plätzen, ins-
besondere z. B. in Kur-· und Badeorten. Auch die Sparkassen des
Bundessreistaates Oesterreich und die Kantonalbanken der Schweiz
haben sich ' als Einlösungsstellen diesem 613arfaffenreifelrebitbrief:
verkehr angeschlossen, ebenso die tschechischen Sparkassen in Franzens-
bad, Karlsbad, Marienbad und Teplitz. Die Kreditbriefe werden-
in Reichsmark ausgestellt und in Oesterreich zum Tageskurse in,
Schillingen bezw. bei den Schweizer Kantonalbanken in Schweizer
granken und bei den tschechischen Sparkassen in Kronen ausgezahlt.

ie Einlösung geschieht bei sämtlichen oben näher bezeichneten
reichsdeutschen pargirostellen umsonst; die außerdeutschen Ein-
lösunssstellen erheben eine in mäßigen Grenzengehalteiie Gebühr.
Die reditsumme wird bis zum Tage der- Abhebun verzinst; sie-
kann auch in Teilbeträ en verwendet werden. Der nhaber eines
Sparkassenreisekreditbrieizes reist mit wenigem Bargeld in der Tasche
sorgloserO gegen mißbräuchliche Benutzung ist er geschützt.

— ie Hund-selber Messe findet auch in diesem Jahre
wieder am 3. Pfingstfeiertag auf dem hiesigen Marktplatz statt. Die
Zundsfelder Messe erfreut sich schon seit vielen Jahren einer großen

eliebtheit, bildet sie doch für manchen einen schönen Abschluß
des Pfingstsestes. Die Arbeit, die am dritten Feiertag nicht so
recht schmecken will (viel zu tun gibt's ohnegin nicht), läßt man .
ruhen und unternimmt einen kleinen Messe ummel. Juteressiert
betrachtet man die vielerlei Waren, die namentlich der Land-
bevölkerung eine willkommene Einkaufsgelegenheit bieten. Was man -
nicht auf der Messe erhält, ist sicher in den hiesigen Geschäften zu
haben Von dein vielen erumlausen hungrig geworden tärkt man·
ich durch eine Portion prima Hanke-Knobluuchwurst. Alsdann winkt -
dgå tFnlzlililstigen Jugend der am Ring gelegene ,,Blaue Hirsch« zum
» e e a «.

—- Kuliuli-Lichtspiele Hund-seid. An beiden P ’ngstfeier-
tagen (Sonntag nnd Montag), abends 8 Uhr: » eelen - ‑
v e'rläufer“. Ein Film, der den internationalen Mäd en-
handel, dem viele leichtgläubige junge Mädchen zum Opfer fa en,s
mit all seinen Schrecknissen in 6 spannenden Akten dem Zuschauer
eindringlich vor Augen führt. Eines der traurigsten Kapitel der
europäischen Kulturgeschichte findet in dem internationalen Mädchen-
hanbel, dessen dunkle Quellen zuineist im Südosten Europas auf-»
gedeckt wurden, seinen Inhalt. Trotz der eifrigsten Bemühungen
der Behörden aller beteiligten Länder, um die en furchtbaren Handel
mit Menschen, die man einem entsetzlichen chieksal ausliesert, zu
steuern, gelingt es den skrupellosen Unternehmern immer wieder,
ihre Opfer aus den Kreisen unwissender junger Mädchen anzu-
locken und zu verschicken — Jm zweiten Hauptsilm sehen wir
den beliebten Harry Piel in dem AbenteurersFilm » Riv a l en “.
Spannung und« Tempo von Anfang bis Ende. Eine Lustspieleinlage
vervollständigt das große Festprogramm. —- Am 1.Feiertag, nachm.
4 Uhr, Jugendvorstellung. '

 

 

Kirchliche Nachrichten der evangel. Gemein».
Sonntag, 24. Mai (1. Pfingstfeiertag), 9 U r Gottesdienst,

Pfarrer Raebiger; danach Abendmahlsfeier. 9.15 hr Gottesdienst
in der Gartenstadt Pawelwitz, Pfarrer Hoehne. —- 2. Pfin eier--
tag, 9 Uhr, Gottesdienst, Pfarrer Hoehne· danach Abendma sfeier. '
D e Kolleite am 1. Feiertag ist zur Ausschmüekungsder Kirche, die
nur,-L. Feiertag für die Haupibibelgesell chaft in erlin bestimmt.
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« « Pfingsten
HansVGäsgen.-

Der Himmel tut sich auf an diesem Tage,
Und Wahrheit wird die alte Sage, «
Daß, wie auf Vogelschwingen. _ f! "·
Erlösend zu uns dringen - « »-
Kräfte, von Gott gesendet;
Leuchten, das Dunkel wendet
Zum gottersüllten Licht.
Die Klugen fassen es nicht;
Aber die Kinder blieben, »

— Und inniglich noch lieben »si;
; Den alten, treuen Gott; ::-:·Jk"j-II-’-J··!«s _.

Jhnen ist es nicht Spott, « " .-
Jhnen erfüllt sich die letzte Frage:

- Der Himmel tut sich auf an diesem Tage ‚-‚.
-.--.-·- 1

 

 —
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Eine verhängnisvolle malte
Roman von Martin L. Jaeobsen.
copyright by Martin Feuchtwangen Halle 1930 15

Xenia stand auf, trat an den Bücherschrank und ent-
nahm einem Buch den Brief, den sie Stocken über den

- Tisch reichte. Es waren vier dicht beschriebene Seiten, aber
in russischer Sprache, von der Stocken nicht eine Silbe
verstand.

Xenia sagte: »Jhnen den ganzen Brief genau zu über-
setzen, das würde zu lange dauern; aber ich will Ihnen
das Wesentliche erzählen, was er enthält.«

Stocken unterbrach sie mit der Frage:
dieser Brief und wer ist der Schreiber2“

Unwillig erwiderte sie: »Ich weiß es nicht. Ein
Anonymus schreibt mir entsetzliche Dinge, die mich in
solche Angst und Sorge gestürzt haben, daß ich beinahe
schon verzweifelt wäre!«

Verblüfst sah sie der Maler an und meinte: »Ja, Kind,
sind Sie wahnsinnig geworden, daß Sie sich wegen eines
anonytnen Briefschreibers so furchtbar aufregen? Haben

Sie denn vergessen, daß Sie unter meinem und auch unter
dem Schutz unseres Landes stehen, daß Jhnen kein Haar
gekrümmt werden darf und daß man einen etwaigen Ver-
folger oder Bedränger sofort unschädlich machen kann?
Glauben Sie denn, Sie befinden sich noch in Rußland,
wo so etwas vielleicht möglich ist? Nein, wir leben hier
in einem Rechtsstaat, der feinen Bürgern vollen Schutz
gewährt!“

»Das mag vielleicht für deutsche Bürger zutreffen« .
erwiderte Xenia. »Aber wir Russen sind nach dem Kriege
hier wenig beliebt, und wenn man uns auch vielleicht
einigen Schutz zukommen läßt, so ist man doch gegen ge-
heime, fast ungreifbare Elemente, eine geheimnisvolle
Macht, fast wehrlos, und eine Jntervention der Behörden
ist ganz aussichtslos. Doch kommen wir zu dem Brief
und dessen Jnhalt. Er beginnt mit den Worten:

Xenia Pilon! Wir haben endlich Jhren Aufenthaltsort
erfahren und Sie werden aus unseren Worten erfehen,
daßwir Jhre Vergangenheit kennen; Sie sind die Mör-
derin der alten Fürstin Dolgorukoff und sind infolge der

. Wirken, die nach dem Umschwung in den Regierungs-
verhältnissen unseres Landes eingetreten sind, der wohl-
verdienten Strafe für Jhre Tat entronnen. Nun sind
aber in Rußland wieder geordnete Verhältnisse ein«-
getreten und das Gesetz ist an die Stelle der früheren
Autokratie gelangt. Wenn Sie nun der Meinung sind,
daß Sie den gesetzlichen Folgen Jhrer Mordtat durch den
Aufenthaltin Berlin entronnen sind, so irren Sie sich,
denn unsere Macht reicht, wenn auch nicht offiziell, so doch
in gewissem Sinne auch nach fremden Ländern. Unsere
Vertretung in Berlin ist beauftragt, Sie uns auf irgend-
eine Weise auszuliefern, damit wir Sie als gemeine
Mörderin bestrafen können. Und wir werden unseren
Willen durchsetzenl

Sie werden also nochmals vor die Gerichte unseres
Staates gestellt werden, denn die restlose Aufklärung
Jhres Verbrechens ist seinerzeit dank des Einflusses Jhres
Vaters und Jhres Gatten bei dem verrotteten System.
unter dem Rußland geschmachtet hat, nicht erfolgt. Sie
werden über die Beweggründe Ihrer Tat, aber ins-
besondere über den Verbleib des wertvollen Schmuckes
der Fürstin, der unserem Staate anheimgefallen wäre, also
durch Jhren Raub unserem Besitz entzogen wurde, Rechen-
schaft abzulegen haben.

-Sie werden den Versuch machen, sich der Verant-
wortung zu entziehen, indem Sie unserer Aufforderung
zur freiwilligen Rückkehr keine Folge leisten und werden
vielleicht zu entfliehen trachten. Dies ist aber ein ver-
gebliches Beginnen und wird Jhre Situation nur er-
schweren, denn wir werden Sie von nun ab nicht mehr
aus den Augen lassen. Jhr augenblicklicher Zufluchtsort
ist von unseren Organen so umstellt, daß jeder Flucht-
versuch aussichtslos ist und nur Sie und Jhre Freunde
in Gefahr bringt!“

„Dho“, unterbrach Julius, »diese sauberen Herren
täuschen sich da doch ein wenig, denn gar so furchtsam sind
Jhre Freunde denn doch nicht, daß sie sich von solchen
Abenteurern einschüchtern lassenl Doch hören wir weiter,
was dieses Gesindel noch zu schwätzen hat.“

Xenia übersetzte den Brief weiter.
»Wir geben Jhnen bis Donnerstag, den Achten dieses

Monats, Zeit, Jhre Angelegenheiten zu ordnen und sich

für die Reise nach Moskau vorzubereiten. Falls Sie sich

»Von wem ist
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nicht am Donnerstag bis sechs Uhr abends bei uns ein-
finden, haben Sie sich die Folgen selbst zuzuschreiben.

Die Sowjet-Republik Rußland,
Vertretung für Deutschland«

Xenia saß, nachdem sie geendigt hatte, mit gesenktem
Kopf neben Stocken. Und dieser sah gespannt auf ihr
Gesicht, in der Erwartung, daß sie irgendeine Meinung
oder Ansicht äußern würde.

Als sie aber verzweifelt schwieg und als sich ihre Augen
mit Tränen füllten, da sagte er schnell:

»Gib mir den Brief; hier muß etwas geschehen! Da
muß die Polizei her, denn es geht nicht an, daß du wegen
der Gelüste einiger Abenteurer nach dem wertvollen.
Schmuck der alten Fürstin zu Tode geängstigt wirst. Man
wird sich doch noch vor solchen Lausbubereien zu schützen
wissen. Und endlich gebe ich dich nicht frei und werde dich-
schützen, solange ich noch einen Arm heben kann.«

Xenia schüttelte traurig den Kopf und meinte mit
.zitternder Stimme: »Du großes Kind, wie willst du gegen
solche dunklen Mächte kämpfen —- Mächte, die nie zu greifen
sind, sondern vor dir wie Schemen zerflattern, aber dich
um so sicherer von hinten packen und zu Boden reißen
werden. Man wird mich finden, wird mich fassen und
schließlich foltern und morden, denn ich kann nichts sagen,
da ich nicht mehr weiß, als ich dir schon gesagt habe!“

Angstvoll schmiegte sich die schöne Frau an ihren Be-
schützer, als wollte sie noch die paar Stunden, die sie unter
seinem Schutze verbringen durfte, ausnützen.

Da fiel aber Julius plötzlich der Zettel ein, den Doktor-
Rodius übersetzt hatte und der Xenia an den Dresdener
D-Zug gerufen hatte. Gepreßt fragte er, was es für eine
Bewandtnis mit diesem habe.

»Ja, das ist eben wieder etwas ganz Merkwürdiges,
was sich da zugetragen hat: Einen Tag nach Empfang des
Briefes der Sowjet-Gesandtschaft fand ich am Boden des
Schlafzimmers wieder einen Stein mit einem Zettel, ans
demnur zu lesen stand, ich solle auf keinen Fall freiwillig-
in die Gefangenschaft zurückkehren, denn ich hätte einen
Beschützer bei den Sowjetleuten, der vorläufig anonym
bleiben müsse, aber versuchen wolle, ob er mich nicht doch
aus den Klauen der Feinde befreien könnte. Er kenne mich
aus einer Stunde aus meinem früheren Leben, die ihm
unvergeßlich bleiben werde und für ihn die höchste aller
Wonnen der Erde bedeutet Jch solle Dienstag abend
reisefertig an den D-Zug nach Dresden kommen; dort
würde ich das Weitere erfahren. Eventuelle weitere Nach-
richten fände ich unter der Marmorvase im Vorhause.
wenn unter dieser ein roter Wollsaden hervorhinge.
Itasende Zweifel bestürmten mich, denn das Gefühl sagte
mir, daß ich vielleicht in dem vermeintlichen Retter jener-
Unbekannten finden könnte, der mir das Schändlichste ans-
‚getan hatte, was das menschliche Hirn jemals ausdenken
I.lann, das im Gedächtnis einer Frau unauslöschlich haften
bleibt. Daß jener vielleicht der Elende sei, der meinen
swehrlosen Körper in jener entsetzlichen Stunde — geraubt
hatte. Dann aber, bei ruhigerer Erwägung, dachte ich an
eine Falle, die mir jene Schurken vielleicht stellen wollten,
um mich desto sicherer in ihre Hände zu bekommen.

Von solchen Zweifeln und Sorgen bestürmt, erwog ich,
ob es nicht das Beste sei, wenn ich mich dir rückhaltlos
anvertraute und dir alles, was vorgefallen ist und was
‚man von mir forderte, erzählte.

Du kamst aber nicht zurück, nnd auch sonst ereignete
sich nichts, was mehr Licht in die Sache gebracht hätte. Die
oersprochenen weiteren Nachrichten trafen nicht ein, so oft
ich auch an der Marmorvase Nachschau hielt.“

»Du hast den Brief nur nicht mehr dort gefunden,
denn als ich heute nachmittag fortging, habe ich den roten
Faden gesehen, den Brief gefunden und an mich ge-
nommen. Taler hat ihn übersetzen lassen und wir sind
aus Grund seines Inhalts auf den Bahnhof gelaufen,-
haben dort aber nur den D-Zug abfuhren sehen und an-
genommen, du seiest darin. Das einzige, was wir tat-
sächlich beobachten konnten, war ein Passagier, der schein-
bar auf jemand wartete, der nicht kam und in der letzten
Minute in den Zug sprang und abgereist ist. Dies dürfte
der geheimnisvolle
Zettel gewesen fein.“

»Wie sah er aus? Habt ihr ihn vielleicht genau ges-
fehen?‘ fragte Xenia schnell.

»Ja, aber es wird dir sonderbar vorkommen, wenn ich«
dir sage, wen wir, Taler und ich, zu erkennen glaubten.
Es war bestimmt Sascha, der blasse Kammerdiener des·
Baron Krotovl«

Verständnislos sah Xenia ihren Freund an:
»Wer ist Sascha, wer Krotov? Jch kenne keine solchen

Menschen«
Stocken erzählte nun alle Begebenheiten mit Krotov

und schilderte auch dessen Diener. Aber Xenia schüttelte
nur immer den Kopf und meinte, daß sie diese Leute
absolut nicht kenne und nicht verstehe, was diese mit ihren
Angelegenheiten zu tun hätten. «

Nun meinte Julius, es sei schade, daß Taler gegangen,
denn es wäre gut gewesen, mit ihm zu beraten und feine
Meinung über alle diese geheimnisvollen Dinge zu hören.
Am nächsten Tage, am Mittwoch, telephonierte Julius

gegen Mittag Taler an. Es hieß aber, er sei nicht im
Atelier. Julius mußte also allein sein Frühstück ein-
nehmen, hoffte aber immer noch, Taler würde kommen.

Als dieser aber um zwei Uhr noch nicht da war, ging.
der Maler erst in das Kaffeehaus, in dem sich die Freundef
fonft immer trafen; aber auch da war keine Spur von Taler
zu sehen. Es wurde vier Uhr, und als Stöcken schließlich

« nicht mehr warten wollte, da er noch vor dem Essen einige
Einkäufe besorgen wollte, war es fünf Uhr geworben.

Gemächlich schlenderte Julius durch die Geschäfts-
Maßen, kaufte noch ein Körbchen Erdbeeren für Xeniasundl

,Nemo· und Schreiber der beiden.

 

Sonnabend, den
23. mai 193|.

  

Zigaretten für sich. Als er um sechs Uhr abends heimkams
und nach Xenia fragte, sagte die alte Johanna, um elf Uhr
vormittags sei ein Mann mit einem Briefe gekommen;.
darauf habe die gnädige Frau rasch Toilette gemacht undi!
sei ausgegangen. Bis zur Stunde sei sie noch nicht zurück-;
gelehrt.

Jülius machte für den Abend Toilette und ging ins-
Speisezimmer, um auf Xenia zu warten. Erst las er diei
Abendblätter; dann begann er, da er schon hungrig man“
ungeduldig zu werden, und lief schließlich, als es schonz

- auf acht Uhr ging und die alte Johanna schon mehrmals
gefragt hatte, ob sie anrichten sollte, ärgerlich im Zimmer.
auf und ab. Endlich —— Xenia war noch immer nicht zurück-
gekehrt ——- ließ er für sich allein servieren.

Während des Essens wurde er plötzlich besorgt. Es
war neun Uhr geworden, und Xenia war noch immer
nicht da. Er sprang auf, steckte sich nervös eine Zigarette
an und sah zwanzigmal auf die Uhr.

Er konnte sich endlich nicht mehr der Vermutung w.
wehren, es müsse ihr ein Unfall zugestoßen sein, denn sie
war sonst die Pünktlichkeit selbst gewesen.

Plötzlich schoß ihm der Gedanke durch den Kopf: die
Drohungen des russischen Banditen könnten zur Wirklichkeit
geworden sein und Xenia ihrer Freiheit beraubt. Sosort
stürzte er zum Telephon, um Taler anzurufen. Die alte
Dienerin meldete aber zum grenzenlosen Staunen Julius’,
ihr Herr sei am Vormittag, nachdem er kaum zwanzig
Minuten vorher fortgegangen, plötzlich wieder nach Hause
gekommen. Er habe in fliegender Hast einige Sachen in
seine Reisetasche gestopft und ein Auto herbeigerufen. Sie
habe die Tasche zum Wagen hinuntergetragen und dabei
gehört, wie ihr Herr dem Chaufseur zugerufen habe: »An-
halter Bahnhof!«

Zitternd vor Aufregung, fragte Julius, um welche
Stunde dies gewesen sei. Die Alte besann sich eine Weile
und sagte, es müsse etwas vor zwölf Uhr mittags gewesen
sein, knapp nachdem Herr Stocken angerufen hatte.

Kopfschütrelnd legte Julius den Hörer hin und zer-
marterte fein Hirn, was da vorgefallen sein könnte, daß
beide, Kenia und Heinrich, fast zu gleicher Zeit sich aus dem
Hause entfernt hatten und beide bis zur Stunde noch nicht
zurückgekehrt waren. Unschlüssig stand er neben seinem
Schreibttsch, als er plötzlich hörte, daß etwas durch das
offene Fenster des Nebenzimmers, das auf die Garten-
straße ging, geworfen wurde.

Schnell stürzte er hinein und wollte schon Licht machen,
um nach dem hereingeworfenen Gegenstand zu suchen, als
er diesen am Teppich liegen sah, denn das Zimmer war

von einer Straßenlampe recht gut erhellt. Jm selben
Augenblick aber besann er sich, unterließ das Einschalten
des elektrischen Lichts und stürzte zum Fenster, um den
Werfer vielleicht noch zu erblicken. Er sah auch noch, durch
den Spitzenvorhang gedeckt, wie sich ein breitschultriger
Mann mit dunklem Vollbart schnell auf die andere Seite
der Gasse begab und sich dort in einem Haustor verbarg.

(Fortsetzung folgt.)

 

SRätfeleclie.
Bilder-Nitsch

  

 

 

 

  
Wo ist-«der Hüter der Gänse?
 

Aussldsungen ans vorleßterNummer-.
Bilderrätsel: Qter locken.
Vexierbild: Man telle das Bild auf den Kopf. Die S attierung

der Tapete zwischen Bild und Weihnachtsbaum ze gt einen
knieenden Engel.
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? Richtige (SelDeinieiiung.
" Jn der heutigen Zeit allgemeiner Unsicherheit sind wir
in unserer Geldeinieilung vorsichtig geworden. Einkäufe und
sllnfihaffnugen, zu denen wir uns bei normalen Zeiten leichten
Herzens entschlossen, überlegen wir uns heute reiflich nach allen
Seiten, bevor wir uns entscheiden, besonders dann, wenn wir
gezwungen sind, Ratenzahlungen zu vereinbaren; denn die
Gefahr der Arbeitslosigkeit oder der Verringerung des Ein-
kommens droht heutzutage fast jedem und wir müssen daher
stets wenigstens die Möglichkeit in Rechnung ziehen, daß wir
eines Tages die fälligen Raten nicht bezahlen können. Selbst
wer nur gegen bar tauft, überlegt fich heute, ob es nicht besser
ist, statt des beabsichtigten Kaufes eine ·Krisenreserve« zurück-
zulegen.

Aus solchen und ähnlichen Erwägungen heraus werden
heute zahlreiche Anschaffungen zurückgestellt bis wieder bessere
Zeiten kommeni

Zweifellos ist in manchen Fällen eine solche Einstellung
berechtigt; denn es ist ein gesunder, vernünftiger Grundsatz,
nur solche Verpflichtungen einzugehen, die man aller Voraus-
ficht nach auch erfüllen kann.

Andererseits dürfen wir aber in dieser Zurückhaltung nicht
zu weit gehen und durch übertriebene Ängstlichkeit noch selbst
zur weiteren Verschlechterung der allgemeiiien Lage beitragen
Jninier sollten wir auch daran Deuten, daß die Arbeitslosigkeit
um so größer wird. je weniger der Einzelne lauft.

Gewiß ist es verkehrt, „über feine Verhältnisse« zu leben.
aber ebenso falsch wäre es. schlechter leben zu wollen« als es
dem Einkommen entspricht.

Wer heute in der glücklichen Lage ist, mit einem gesicherter-
Einkoiiiinen rechnen zu können, der sollte sich stets die Freude
regelmäßiger Anschaffungen gönnen in Dem Bewußtsein, da-
durch für feine Mitbürger Arbeit und Verdienst zu schaffen.

Aber selbst bei beschränkten Verhältnissen sollten wir in
unserer Vorsicht nicht zu weit gehen. Wenn beispielweise ein
junger Eheinann den Abschluß einer Lebensversicherung des-
wegen aufschieben würde, weil er nicht gewiß weiß, ob er die
Beiträge auch in Zukunft einzahlen kann, so gefährdet er das-
durch unter Umständen die ganze Zukunft seiner Familie. Es
wäre natürlich nicht richtig, sich höher zu versicheru, als es
dem Einkommen entspricht.

Die Hauptsache bleibt doch stets. daß für die Verfargung
der Familie und des eigenen Alters erst einmal der Grundstein
gelegt ift. Dann ist es auch um so leichter, weiter auszubauen,
wenn bessere Zeiten kommen.

Ähnlich liegen die Verhältnisse auf vielen anderen Ge-
bieten. Jmmer aber kommt es daraus an, Den rechten Mittel-
weg! bei der Einteilung des Geldes zu finden, um uns vor
Schaden zu bewahren. Jedenfalls sollten wir uns durch die
Schwierigkeiten der Gegenwart nicht abhalten lassen, wenigstens
in. Rahmen des Möglichen eine bessere Zukunft vorzubereiten.
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i · Müden.
' Noch ist es vielleicht nicht« höchste Zeit, von ihnen zu
reden, aber hohe Zeit« ist es bestimmt, denn einige sollen sich
bereits im Sonnenschein gezeigt und auch schon ganz achtbar
drauflos gestochen haben. Und Jnsektenkenner behaupten, daß
es diesmal besonders schlimm und sogar noch schlimmer
kommen werde und daß wir einen Miickenfommer erster
Güte zu erwarten hätten. Wie die Jiisektenkenner das her-
ausbekonimen haben, wissen wir nicht, aber einigermaßen unD
bis auf weiteres wird man sich aus sie wohl verlassen Dürfen,
und es bleibt daher ni ts zu tritt übrig. als Vorbereitungen
für den Empfang der « iücken zu treffen — Vorbereitungen
und sllbinehrmafsnahmeu. Leider kaun, wenn von Abwehr-
niaßnahmen egen die Miickenplage die Rede ist, durchaus
ni t in Hochsgimmung gesprochen-werden, denn es gibt, allen
Ge ehrten zum Trotz, wirklich nicht viel, was gegen die
Mücken, wenn sie sich scharenweise zum Angriff gegen die
Menschheit zusammenraffeu, mit Aussicht auf Erfolg unter-
nommen werden kann. - Als vor einigen Jahren in ver-
schiedeiieii Gegenden Deuts lands die Mückenschwärme in
Mhriaden von Exemplaren urch die Luft schwirrten, wurden
feierliche Vernichtungsdekrete erlassen, und es begannen dann
tatsächlich erbitterte Kampagnen gegen die Langhörner. Es
nützte etwas, aber es niitzte nicht viel, Und die Mücken blieben
uns unter jeglichem Namen —— man ueumt sie nämlich auch
Schnaken oder Gelseii und noch anders —- erhalten. Was der
Mensch gegen eine einzelne Mücke oder gegen ein paar Mücken
u tun hat, braucht nicht erst besondersbetont zu werden,
a es die meisten von uns längst wissen: man läßt sich stechen

und betupft die Eiiistichstelle, wenn es dort zu jucken anfaugt,
mit Ammoniak, soll heißen Salmiakgeist. Manchmal hilft s,
manchmal auch-nicht. Nicht ganz so einfach aber ist der
Kampf gegen große Mückenheere. Man muß da schon plan-
mäßig und in sgeschlossener Schlachtreihe vorgehen, wenn man
etwas erreichen will. Alle in Kellern unD Erdgeschofsen der
Häuser (besonders an den Decken) oft massenhaft aber-
winternden Mücken sind schon ,vor Eintritt Der wärmeren
Witterung zu vernichten. Man macht das mit Gasen unD
verschiedenen anderen Schikanen. Flache Gewässer, in denen
die Mückenlarven ein fröhliches Leben führen, sind rechtzeitig
uzuschütten oder mit Giften,« die den Larven unan enehm

iin‘o, n versetzen. Sehr wirksam soll sich das Bede en der
Gewäfser mit einer dünnen Petroleumschi t erwiesen haben.
Das ist der eldzugsplan in roßeii U«mrisen, und nun auf
in Den Kainp und hinein in en angefagten Muckenfommeri

„ab

 

 

Achiiiiigi Kreuzotterbissek
Das Wetter wird wärmer. Damit steigt die Gefahr

der Kreuzotterbisse. ’Wie der preußische Jahresgesund-
heitsbericht für das Jahr 1929 ausweist, findet sich die
Kreuzotter noch in ganz Deutschland. Jm Jahre 1929
wurden in Preußen 91 Personen von Kreuzottern ge-
bissen, von denen vier der dabei erfolgten Vergiftung er-«·
legen sind.» Jn mehrerenFällen wurde mit gutemErfolge
ein gegen das Kreuzottergift wirksaiues Heilserum an-
gewandt. Der preußifche Minister für Volkswohlfahrt hat
veranlaßt, daß in Gegenden, in denen die Kreuzotter be-
sonders häufig vorkommt, dieses Serum in Kranken-
häuserii unD auch in Apotheken vorrätig gehalten wird.
Auch kann das Seriim jederzeit aus der staatlichen Uni-
versitätsapotheke in B e r l i n bezogen werden. Auf jeden
Fall sind von Kreuzottern gebissene Personen so schnell
wie möglich einem Arzte oder Krankenhause zuzuführen.

—

Briefe, Die uns nicht erreichen.
Es besteht vielfach die Meinung, daß die Reichspost

für in Verlust gegangene gewöhnliche Briefe haftbar ge-

macht werden kann. Diese Haftpflicht besteht nicht. Fur

gewöhnliche Briefe wird weder im Falle eines Verlustes

 

oder einer Beschädigung noch im Falle einer verzögerten

Beförderung oder Zustellung ein Ersatz geleistet. Der Be-

griff Briefe umfaßt auch Postkarten, Drucksachen, Blinden--

schriftsendungem Warenproben,»Geschäftspapiere, Briefe

mit Zustellungsurkunde und Packchen. Für den Verlust
von Einschreibebriefen haftet die Reichspost.

0-0.

 

 

Nah unD Fern
O Millioneiiklage gegen den Exkönig Aman Ullah. Vor

einein Pariser Gericht ist gegen den Exkönig Aman Ullah
von Afghanistan und seinen ehemaligen Pariser Ge-
sandten Ghiilaiii Nabi Khan von dem russischen Kauf-
mann Hanukiew eine Klage eingereicht worden. Hanukiew
fordert l3 Millionen Frank wegen Vertragsbruchs als
Kostenersatz und entgangenen Gewinn bei einem Waffen-
geschäft. Hanukiew hatte von dein Pariser Gesandten den
Auftrag erhalten, 50 000 Gewehre und 50 Millionen
Patronen für Afghanistan zu laufen. Er erwarb tatsäch-
lich beim englischen Kriegsamt die Gewehre, dann aber
scheiterte das Geschäft. Wenige Monate später wurde
Aman Ullah aus seinem Lande vertrieben.

 

Der SchieneiisZeppelin fährt aus dein Bahnhoi Honor-den

Der Kruckenbergsche Propellertriebwa en der Flugbahn-
esellschafi hat am Sonnabend und onntag zum ersten

.Jiale eine Neichsbahnbetriebsstrecke von größerer Länge
Durchfahren. Die Verfuchsfahrt war erfolgreich. Es wurde

eine Höchstgeschwindigkeit von 205 Kilometern erreicht

O Tödlicher Uiifall beim Absprung mit dem Fallschirin.
Ein schwerer Uiifall ereignete fich gelegentlich eines Flug-
tages in Eperiiay. Eine 17jährige Fraiizösin war mit
ihrem Begleiter aufgestiegen, um aus großer Höhe einen
Fallschirmabsprung auszuführen. Als sich die Maschine
in einer Höhe von etwa 500 Metern befand, ließ sich die
Springerin aus dem Fliigzeug fallen.
öffnete sich jedoch nicht, so daß das Mädchen mit zer-
srhinetterten Gliedmaßen tot liegenblieb.

O Tödlicher Autoniobiluiifall eines ehemaligen Präsi-
denten von Chile Nach einer Meldung aus Santiago
de Chile ist der Präsident der Zentralbank von Ehile,
Emiliaiio Fugueroa, mit vier anderen Personen bei einem
Aiitomobiliinfall getötet worden. Fugueroa war von 1925
bis 1927 Präsident der Republik Chile.

 
Die neueste ZeppelinsMarkk

O Tödlicher Absturz im Rieseiigebirge. Beim Besteigen
der Rabenklippe bei Jannowitz" im Riesengebirge stürzte
der21 Jahre alte Kaufmannslehrling Tufflick aus Landes-
hut ab und starb bald darauf an den erlittenen Verletzun-
gen. Mehrere junge Leute, darunter auch Tiifflick, hatten
sich bei der gefährlichen Klettertour nicht angeseilt.

O Mit Heugabeln gegen eine Schulklasse. Jii dem Aus-
flugsort Wilanow bei Warschau wurden die Teilnehmer
eines aus der Hauptstadt gekommenen Schiilatisfliiges von
einer größeren Menge von Bauern überfallen und mit
Heugabeln und Knüppeln geschlagen. Mehrere Schüler
wurden schwer verletzt. Die Ursache des Überfalles war
ein »Wortwechsel zwischen einem Bauern und einem
hSchtulen der sich auf der Suche nach Trinkwasser begeben
a e.

O Bluttat eines Geisteskraiiken. Jn der Nähe von Görz
verübte der Gutsbesitzer Jakob von Erzetie in einem An-
fall von Geistesstöriing eine grauenhafte Bluttat. Er
erschlug mit einem Beile seine schlafende Frau und seinen
zwolfjahrigen Sohn. Dann stürzte er sich aus dem Fenster
und blieb tot auf dem Pflaster liegen.
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Das Geburtszimmer Friedrichs des Großen wieder-

hergestellt.

Das Zimmer im Berliner Stadtschloß, in dem Friedrich
Der Große geboren wurde, wurde von allem Beiwerk aus
späterer get befreit und wieder so ein erichtet, wie es

zur eit der Geburt des großen Kön gs aussah.

Der Fallschirm ‘

  

Heimatfest unD heimaifroh. '
· Es ist eine alte Biiifenweisheitt Das Leben ist unser bester
Lehrmeister. Warum aber, wenn es eine solch billige Weisheit
tit, vergessen wir das so oft wiederk Die nenzettliche Entwick--
lung hat gezeigt, daß für unsere heutige Jugend der Begriff
Heimat, ja sogar das Gefühl für den Begriff Heimat gar nichts
mehr so Selbstverständliches ift. Zugleich aber sind sich Er-
ziehung und Pädagogik unserer Tage darüber im fleren, date
vie rechte Einfügung des Menschen in das Leben gerade von
den ihm nächsten Bezirken auszugehen hat, und zu diesen «
nächste-n»Bezirken gehört doch unstreitig Die Heimat. Auf der
einen Seite also ein um sich greifeiides Gefühl Der Heimat-·
lofigkeit. auf der andern Seite die Erkenntnis, daß wir, nur
zu einer rechten Lebensgestaltung und zu einer rechten Sinn-
gebung des Lebens zu kommen, irgendwo mii unserem Gefühl
unD unserer Liebe auf festem Grund stehen müffen, mit andere-i
Worten also. daß wir irgendwo das Gefühl von ·Heintat«
haben müssen.

Nun tun Schule und Elteriihaus sicherlich ihr iünfgerfieß,
uin Die ihnen anvertraiite Jugend die Kenntnis von und die
Liebe zu Der Heimat zu lehren. Und doch muß das unzureichend
bleib-in wenn wir nicht auch hier das Leben zum Lehrmeister
nehmen; denn wie sollten wir lieben, wenn wir das Objekt
unserer Liebe nur unDeutlich ans der Ferne kennengeleriit
habe-is Darum also: Heran an das Objekt, heran
an Die Heimat.

lind das »Wie« dürfte nicht schwer fein. Wi müsset-.
unsere Jugend die Liebe zum Wandern lehren. Die atur, die
Menschen, die Tiere, draußen geschaut und draußen erlebt, wer-o
den ganz anders mii Dem Gefühl der jungen Menschen ver-
wachsen, als wenn sie ihnen nur aus dem Unterricht —- und
jei er noch so gut — bekannt sind. Begriffe für Entfernung.
Seit, Höhe und Tiefe und noch so manche andere, mii Deren
Erklärung man sich in Der Schuleoft reichlich plagen muß-
werben von den Kindern in ihr Wissen spielend eingeordnet
werden. Aber diese Neale scheint mir nicht einmal das Wesent-
liche. Viel stärker wird bei aufgeschlossenen jungen Menschen
die Wirkung auf Herz und Gemüt fein, wenn sie erst
einmal Freude am Wandern bekommen haben.

Für diese jungen Menschen erhält der Begriff Heimat. er·
hält der Begriff Volk einen andern Sinn, einen Sinn, der die
Kenntnis-se von Schule und Hörsaal in den Schatten stellt, weil
seine Kenntnisfe von der Erfahrung herkommen, von dem Er«
leben am Objekt Können die noch dieselben bleiben, Die heute
‘n Der Fabrik, hinter Dem Verkausstisch, an der Werkbank
stehen, die heute noch auf Den Schulbänken oder hinter den
Schreibpulteu sitzen, und morgen frei dahinstreisen durch Wald
unD Wiese, die mit den Bauern sprechen und Kameraden
begegnen, die sie daheim nie gesehen, mit denen sie sich nie hätten
austaufchen können? Können die noch«dieselben bleiben, die
heute in aller Hast über Die. Fahrdämme der Großstadi huschen
und morgen in aller Beschaulichkeit die Wunder einer kleinen
Stadt schauen, die Anmut einer Dorfkirche. die Schönheit eines
Haiisgiebels, die Besinnlichkeit und urwiichsige Festigkeit eines
bauinumstaitdenen Gehöftes und nicht zuletzt die klare, sachlich
schöne Gestaltung der neueren deutschen Jugendherbergeii?
Jedes Zögern des Fußes. jeder bewußte Blick aus eines dieser
Dinge trägt einen kleinen Stein zu dein bei, was wir Gefühl
für Heimat nennen und was Liebe zur Heimat schafft.

Wie es -- im Gegensatz zusin Vergnügen -— das Wesen der
Kunst ist« daß sie den Menschen nachwirkend bildet und formt,
so wird auch dieses Schauen und Erleben von Arbeit unn
Natur und Kultur diese jungen Menschen bilden und formen.
Es wird ihnen tiefer als alle Worte und Lehren die Liebe
zu Volk und Heimat in Die Herzen senken.Schritt-
weise wird es geschehen, nicht von heute auf morgen, aber es
wird geschehen.
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,,Dei« Bien maßl« T
Der kurze Rüssel und die lange Röhre.

Jn J. P. Hebels Rheinifchem Schatzkästlein ufinden
wir eine hübsche Anekdote, deren Pointe sprichwortliche
Bedeutung erlangt hat: Ein russischer Offizier·erzahlte in
den Freiheitskriegen seinem rheinischen Wirte, in Rußland
sei alles viel größer als in Preußen, so seien die
Bienen dort so groß wie hierzulande die Spatzen. » Als er
einige Tage später in des Wirtes Garten Bienenstocke sah,
meinte er, davon habe er viel, viel mehr zu Hause« Die-
Frage des Wirtes, ob sie die gleiche Größe auch hatten wie
seine, bejahte der Russe. Der Wirt erinnerte seinen Gast
daran, daß er ihm vordem gesagt habe, Die russischen
Bienen seien so groß wie hiesige Spatzen, er bezweifele,
daß diese Tiere durch das enge Flugloch hindurchkamem
»Bei uns in Rußland, der Bien kommt Durch,“ ant-
wortete der Offizier, ,,d e r B i e n m u ß l‘f ..

Die russischen Bienen aber scheinen sich geändert zu
haben. Sie scheinen im bolschewistischen Staate nicht« mehr
zu solchen überleistungen bereit zu fein wie im zaristischen.
An ihrem Starrsinn scheitert 'Macht und Zwang der
Sowjetmächte.

über Rußlands Wirtschaft und Politik steht als
oberstes Gesetz der Fünfjahresplan. Devifen mussen, fo-
weit das eben möglich ift, im Lande behalten werden, der-
Anbaii von-Klee, diesem wichtigen Viehfutter, muß ge-«
steigert werden; Kleesamen bezieht Rußland aus dem Aus-

- lande; um dieses Geld einzusparen, sollen die russischen
Bauern Klees aat bauen. Leicht gesagt, zur Befriich-
tung des Klees sind H u m m eln nötig, Hummeln allein
haben einen genügend langen Rüssel, um die Befruchtung
des Rotklees —- iim diesen geht es —- vorzunehmen. Aber
Hummeln gibt es nur sehr wenig in Rußland. Die
B i e n e n sollten nun nach Beschluß der obersten Behörden
im Kreml das Befruchtungsgeschäft beim Rotklee über-
nehmen. Mit einem Rüssel von durchschnittlich sechs Milli-
meter Länge war das aber bei den 10 Millimeter langen
Kleeblütenröhreii nicht möglich. Jn Migrelien, im klima-
tisch begiiiistigteii Südriißland fand man eine stacheliose
Biene mit 10 Millimeter langem Saugrüssel, aber die-»
Tiere waren nicht zu bereden, auf die Kleeblüten zu gehen-
und ertriigen außerdem nicht das nordrussische Klima.

Man ging nun daran, nordrussische Bienen mit migre-
lischen zii kreuzen, um so eine wetterfeste, langrüfselige
Biene zu züchten. Das Experiment gelang — bis auf acht
Millimeter. Acht Millimeter wurden die Rüssel der neuen
Sorte lang, damit war Schluß.

Kommt der Berg nicht-zu Mohammed, so kommt
Mohamined zum Berge: Man kreuzte nun verschiedene
Kleesorten, um Die Blüte n r ö h r e u zu verkürzen. Die
Natur ließ sich auf eine Kürzung um einen Millimeter ein,
mehr nicht. Kreuzte man auf der gleichen Weise weiter, so
gab es weißblütigen, minderwertigen Klee.

An diesem M i l l i m e t e r, den die bartnäckige Natur
nicht beraeben will. scheitert Da}- russische Experiment



 

Pfingsten.
Zu Pfingsten, dem lieblichen Feste,
Da habeii die Menschen Vergnügen.
Da schmückt man die Ochsen aufs beste;
Die Kühe und auch die Ziegen.
Da kauft der Vater den Maienbaum,
Das Pfingstfest zu dokumentiereu,
So daß man selbst im engen Raum
Den Frühling kann verspüren.
Da schenkt der Wirt das Pfingstbier ein,
Da drückt der Bursch’ der Maid
Den Pfingstkranz in das Haar hinein,
Und überall herrscht Freud’.
Das Pfingstfest, das ist der Verband,
Der Dorf und Stadt verbindet;
Da zieht der Städter auf das Land,
Wo er Natur vorfindet.
Zu Pfingsten gibt es viele Bräute,
Zu Pfingsten gibt es guten Kuchen;
Pfingstabend tuen alle Leute —-
Zufrieden nur die Freude buchen. f.

Mm Pfingsqokch
n

- ·· Margarete Hodt.

»Wie ist doch die Erde se schön, so schön ...“ So singt
Mutter ganz leise, wenn sie auf den sonnigen Wegen ihres
Gartens, von Grün umgeben und von Duft umweht, dahin-
schreitet. Wunder über Wunder entfalten sich in der Natur,
und nun zu Pfingsten prangt die Heimat im liein sten Blüten-
schmuct Mutters Augen streicheln gleichsam a es, was sie
ehen: das weiße Haus, in dem sie mit ihren Kindern wohnt
und das hinter dem blühenden Rotdorn wie Meißener
Porzellan aussieht, den Fl-ieder, der von weißen Schmetter-
lingen umgaukelt wird, und die vielen Blumenbesete, die wie
bunte Teppiche im Grase ruhen. Hier wehen bescheidene Stief-
mütterchen im Winde, und dort lenken rote Fuchsien die Blicke
“J, ficb. Aus freundlichem Gebüsch blitzt schon ein weißer
S ueeball ervor. Goldregeti schimmert zwischen Kastanien,
die tausend fingstkerzeii tragen, Ahorn, von Efeu umsponnene
Eichen und schlanke Birken. Auf dem freien Platze vor der

« Veranda prangen Pfingstrosen in reicher Fülle.
Mutter liebt ihren Garten über alles; denn sie hat ihn sich

beinah selbst geschaffen. Am liebsten möchte sie in den golden
blauen Maitagen gar nicht im Hause weilen, sondern immer-
fort draußen sein iind mit ihrer ganzen Seele den Frühling
enießen. Das aber darf sie nicht, denn sie ist keine reiche Frei-
rau, sondern vielmehr ein armes. geplagies Geschöpf. Ein
reiches, armes Geschöpr pflegt sie lachend zu fagen. Ach, zu
tun hat sie wirklich genug und ganz besonders an den Tagen
vor Pfingsten. »Muttilein, laß uns zum Fest die weißen
Kleider an iehen, bitte, bittel“ betteln ihre drei kleinen Mäd-
chen. »Ni t wahr, du richtest mir den Matrosenanzug her?«
schmeichelt ihr Junge. »Lauter Pfingstöchslein wollt ihr fein?“
antwortet sie neckendz aber im Grunde enommen sieht sie selbst
am Festtag ihre Kinder gern im «öch?ten Staat. Da gibt es
freilich Arbeit. Nöckchen und Hös en werden gewaschen, und
am Nachmittag des 5 fingstsonnabends steht die Mutter noch
am Plättbrett und g übt wie eine Rose. Das Haus ist blitz-
blank, der Kuchen wohlgeraten. Das Mittagsmahl zu morgen
ist schon halbwegs fertig. Jn jedem Zimmer stehen Blumen.
Frühling, Frühling lachtim Blute«, singt die Mutter, indem
ge tunverdrossen weiterplättet, „bei, das gibt ein wonnig

e
Jndessen lernt ihr kleiner Sohn seinen Psingstge ang:

» Komm, beil’ger Geist, kehr’ bei uns ein und laß uns eine
Wohnung sein, o komm, du Herzenssoiiiie.« Laut und feierlich
spricht er die Worte. Da schweigt eine Weile ihr lieber, fröh-
'licher Mund. und andächti hört sie zu.

Lieblichse, duftige Gebil e entstehen unter ihren geschickten
Händen. »Muttilein, das sind doch richtige Feenkleiderl« jubeln
die Kinder. »Und wie sehen sie morgen aus, wenn ihr in Wald
und eld damit umhergestrolcht seid, ihr Kobolde?« —- »Ach,
Muttlein, es sind ja nur Waschkeider«, heißt es da un-
bekümmert.
S ätabends, wenn die Kinder endlich alle gebadet sind und

in i ren Betten liegen besinnt sich Mutter auf sich selbst.
Pfingsten ist da. Jhr Psing tgeschenk vom Geist Gottes ist ihre
frisseke Kraft. Ach, sie wüns t sich nur, daß ihre Kinder gesund
blei en möchten. Sie will dem Herrgott danken für alles,
worüber sie sich täglich sreui; aber bei dem Gebet schläft sie
ein. Ein glückliches Lächeln liegt auf ihrem lieben Gesicht.

Draußen jubelt eine Nachtigall . . »
.«.i.

Will.
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Ma. Vom Alter des Pfitigstsestes. Jn den Gemeinden der
Urchristen war das Pfingstfest noch nicht bekannt, sondern dieses

est wurde erst eingesetzt auf dem Konzil van Elvira im
ahre 305, also vor mehr als 1600 Jahren. Pfingsten wurde

sogleich als ein sehr hohes Fest erklärt und dauerte zunachst
eine volle Woche. Diese lange Dauer des Pfingstiestes iuhrte
jedoch zu mancherlei Mißständen. und schließlichbellagteti sich
auch die Geistlichen darüber. daß die Kirchen in den letzten
Tagen des Pfingstfestes o gut wie leer seien. So wurde auf
dem Kir enkonzil zu ostnitz am Ausgang des 11..Jahr-
gunderts eschlossen, die Dauer des Pfingstfestes auf drei Tage
erabzusetzeit. Diese dreitägige Dasier blieb dann bestehen bis
zum 18. und 19. ahr undert. Nicht von kirchlicher Seite kam
die weitere Eins ran ung auf zwei Tage. sondern von staat-
licher Seite, und zwar von Friedrich II. von Preußen. Dieser
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Das Pfingstltild.
Pfingsthumoreske von

Peter Pack.

. »Ja, liebe Emmh, da werden immer so viele Witze über
die» Strohwitwer gemacht, als führten sie nur das ver-
gnugteste Leben der Welt; aber in Wirklichkeit ist’s doch ganz
anders. Wenn man so an die Bequemlichkeit und Behaglichs
keit gewöhnt ist, die ihr rauen uns nun einmal bereitet,
dann ist es triste, wieder a s gezwungener Junggeselle allein
in seinen vier Wänden zu sitzen denn der Kiieipenverkehr
kann auch nicht darüber hinweghelfen Liebste Emmh, Du
fehlst mir überall, darum kehre zurück; Deine Eltern haben
Deine Gegenwart nun lange genug genossen. und Du mußt

nun auib einmal b-enlen an Deinen treuen Gatten Fritz.«
Es war nicht die erste Epistel, die Fritz Brunk an sein-e

Gattin richtete. Vor drei Wochen war sie zum ersten Male in
ihrer jungen »Ehe zu ihren Eltern gereist, die sich sehnten,
ihr liebes Tochterchen einmal wiederzusehen, und Emmh
konnte sich nun von der Heimat und den Ihrigen nicht so schnell
trennen. — Rurg'nagb Empfang obigen Briefes schrieb sie
ihrem Fritz, daß sie sich sehr auf zu Hause freue, daß es ihr
aber so gut bei den Eltern gefalle, daß sie noch eine Weile
bleiben wolle.

Fritz wartete geduldig noch einige Tage. Aber das frische
Gesicht, das heitere Lachen und selbst das Schinollen fehlten
dem jungen»Ehemaiine, der in fein Frauchen verliebt war.

Nach einigen Tagen tauchte Fritz wieder die Feder ein.

»Nun ist’s aber doch wohl Zeit zur Rückkehr, liebste
Emmhl Mein steund Hauke riskierte gestern schon ein
ganz spbttisches ächeln, als er hörte, daß Du noch immer
ferne bliebest, und auch andereti Bekannten fällt es auf. Du
»aber bist hartherzi, kleiner Dickkopf, und läßt mich noch
entseneet alleini Jch offe nun, daß Du in Dich gehst und Dich
e er .“

Hieran schlossen sich die üblichen Zärtlichkeiten. Emniy gab
ihrem »sußen Männchen« vollkommen rechts sie bedauerte ibn,
trostete ihn, schloß aber unter vielen Entschuldigungen damit,
daß sie doch noch nicht reisen könne, da sie mit den Eltern noch
dies und jenes unterne men wolle. Zuglei gab sie ihrem
Fri alle seine Zartlichkeiten mit reichlichen Z nfen zurück und
ma te ihm formliche Liebesersklärungen

Fritz versuchte nun, nachdem er im guten zu nichts ge-
kommen war, einen ernsten Ton anzuschlagen.

„,. .. Leider kann »ich Dir nicht verhehlen, liebe Emmh, daß
Dein Benehmen hier schon auffällt. Und die Bekannten
haben auch vollkommen recht, die Frau gehört zum Manne;
sie mag ihren Eltern noch so zugetan sein —- er hat das erste
Recht an sie. Jeh brauche Dich wohl nicht an das Wort zu

- erinnern. daß die Frau dem Maiine anhangen soll; hoffent-
lich weist Dir Dein Pflichtgefühl den richtigen Weg. Jsch darf.
nun wohl sicher erwarten, daß Du die Pfingstfeiertage mit.
mir benebst-«
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Der kurz und energisch gehaltene Brief tat seine Wirkung
in gewisser Weise. Eminh »kroch u Strenge“; ie gab ihrem
Gatten völlig recht, beklagte, daß ie ihre Pfli t derart ver-
letzt habe —- der Schluß des Briefes aber war der, daß sie ihn
unter tausend Entschuldigun en bat, doch noch einige Tage
bleiben zu dürfen; das Pfiiigtfest wurde sie gar zu gern, wie
früher so manchmal, bei ihren Eltern verleben. Es war am
Donnersta vor Pfingsten, als Fritz diesen·Brief erhielt. Der
oerlassene atte wurde zunächst zornig, er lief im" Zimmer arg
und nieder. Nachdem er sich ausgetolbt hatte, ziiiidete er" si .
eine Zigarre an und setzte sich in seinen Armstuhl; dann uber-
egte er. -

Plötzlich lachte er laut auf. »Hm. samose Idee, prächtiger
Plan. Das gebt!“

Nicht lange darauf verließ er das Haus, das in einer gartew

reichen Vorstadt lag, und besuchte einen Freund, der in der

Stadt wohnte.
Dieser schloß sich ihm an, und bald »darauf kehrten beide in

das Heim des jungen Eheinannes zuruck.
Am Sonnabend vor Pfingsten erhielt Enimh einen Brief

von ihrem Gatten. Es hieß darin:

»... Da Du nun einmal das Fest bei Deinen Eltern ver-
leben willst, so habe ich nichts dagegen; ich muß mich eben
zufrieden geben. Du sollst aber auch an Dein Heim denken,
und deshalb sende ich Dir eine Photographie, die mein
Freund auke aufgenommen hat. Es zeigt dies unser Haus
von der artenseite aus. Das Gärtchen, as im prachtigsten
Flor des Sommers steht, wartet bereits auf seine errin,
die ihm noch immer feriibletbt. Du hast noch kein Bi d von
unserem Hause. es freut mich daher, Dir ein solches senden
zu tönnen.“ .
Als Enimv den Brief erhalten atte, verbarg sie ihn in

ihrem Schränkchen. Dann bei-ad iie sich zu ihrer Mutter und
teilte ihr den Entschluß mit: ie wolle sofort abreisen, um das
Fest mit ihrem Manne zu verleben.

Fritz erhielt ein Telegrammi „morgen mittag 11.45 Uhr
komme ich an. Emmy.«
Emmh reiste am Pfingstmsorgen mit dem Friihzuge ab, und

-.mittags hielt sie der zärtliche Gatte in seinen Armen.

I
l
l
i«
l«

Das glückliche Paar fuhr danit nach seinem ‚beim, wo die
ersahrene Auguste bereits für einen vortrefflichen Pfingst-
braten gesorgt hatte.

Die junge Frau hatte viel zu erzählen; aber sie fragte auch,
scheinbar so ganz nebenbei, so manches-— und sonderbar, Fritz
mußte sich bei diesen so ganz gelegentlich-en Fragen öfters das
Lachen verbeißen.

So fragte sie ihn: Ob er viel· mit seinem Freunde verkehrt
hätte? Ob er sich sonst gut unterhalten hätte?

Fritz gab ihr über alles befriedigende Auskunft, und so
waren sie denn ein Herz und eine Seele.

Aber ganz befriedigt schien die junge Frau doch noch nicht
zu sein. Als Fritz am nächsten Morgen einmal aus die Post
gehen mußte, hatte Einmy ein längeres Gespräch mit dem ver-
trauten dienstbaren Geiste, der treuen Auguste, und —- siehe
da — auch ihr legte sie so ganz gelegentlich die Frage vor:
Ob denn ihr Mann mit der Nachbarschaft viel verkehrt hätte?

»Das habe ich nicht beinerkt«. sagte Auguste. »Der Herr
blieb hier fiir sich.«

»Nun. manchmal hat er sich doch gewiß viel mit rau-
Schönau uiiterhalteti?« fragte Einmh in leichgülti em on.

»Mit Frau Schönau?« erwiderte Augu te. »Ich aun mich
nicht erinnern. Doch, da fällt mir ein, am letzten Donnerstag,
als Herr Hauke das aus photographierie, da baten bei-de
Herren Frau Schöiiau, ich doch mit atifnehmen zu lassen, und
das hat sie denn auch getan; alle drei haben tüchtigdabei '
gelacbtl“

Als Emmh bald darauf iiis Wohnzimmer urüekkehrte,»
nahm sie nochmals, wie öfters in den letzten agen, das-
Pfingstbilsd vor.

»Also nur das eine Mal hat er mit ihr gesprochenl« flüstertek
e lachelndz und wieder blickte sie auf das ausberbildx auf?
iefem aber stand ihr Gatte an· der einen Se te des Garten-

zgunes, und an der anderen Seite war die vergnügt lachende,
hübsche Frau Schönau zu sehen. ·«
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„Pfingsten, das liebliche Fest, war gekommen“. Dieser klassische Ausruf ist heute so neu, wie er ehedem war, Pfingsten ist uns
heute noch das liebliche Fest. aut dessen Glanz und Jubel sich Gross und Klein freut. für das man Pläne schmiedet, das jedermann im Ewiqu

l ausserhaih seiner vier Wände verbringen will. Hier zieht die ganze Familie mit Kind und Kegel zu Fuss hinaus in den ‘Wald', dort hat sichi
unter Bäumen ein Gesangverein aufgetau, der seine Lieder ins Grüne erschallen lässt. „Mit der Zia-zia zah, mit der Ziehharmonika“ amüsiert‘

I man sich auf dem Wagen, der seine fröhlichen Pfingstgäste ihrem Ziel entgegenführt. Ueberall herrscht Freude und Lebenslust, und es wird
"» wenige that-graute 8999.9; die sich vongder Fröhlichkeit des Ejingsttestes nicht anstecken hass- .

esttage haben dürfe. reußen blieb aber vorläufig der einzige
taat. in dem die Beseitigun des dritten Pfingsteiertages

erfol te. Erst im Jahre 18 1 Folgte dein Vorgehen reußeus
Sach en nach. Dann schlossen sich auch noch andere Lander

. gute im Jahre 1773 fe t, d fortan Pfingsten nur noch zwei

dieser Beschneidung des P iigstsestes an.  4
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'- t"i ‘ Hans Gäfgen.

Allen. die im Dunteln gehen,
:,J;;:zjzi,.äief vin Eånseimteiäzteerstfrticktz f
93.571: e om e ’gen ng engei te
,z.-i,;.fs-·Frohes Hoffen neu geschickt.

Tzskzkiszütterm die im stillen weinen
.-«—«;-.:,j:;;·Leise um verlor’ne Kinder,
;»;-,·«-·-z»-?Werde durch den Geist der Pfingsten

«·-Jhre stumme Qual gelinder.
2J

-..»;-;-,c;;,Menschen, die im Joch des Tages
«.,.,,·t,-·Tiefgebeugt die Wege schreiten,
—,.7;::.«·zz-.iilliögen neuerwachtem Leuchten .
-'-·«;:.si,;·.Still ihr Herz entgegenbreiten. -,;

-.-«·-T--,..«Allen. die noch guten Willen
-T..·E-«;.Tief in ihrer Seele tragen, « «-’
»z;«;«kkk2Sei«nach bitt’ren Finsternissen .
--.;«----«Heut geschenkt ein lichtes Sagen.

 

Fiit immer gefestigt
. . Eine Pfingstgeschichte von

- -' Haniiamaria Batschewsli.

Geschäftsschlußl Wie ein schwarzer Strom ergießt sich die
Schar der Verlauferinnen aus den Türen des großen Waren-
hauses. Eine der ersten ist Lisbeth Henze, die üngste An-
gestellte der Wäscheabteilung. die mit schnellen Schritten dem
orden zueilt. Wie oft war sie die Straße entlanggegangen,

als sie noch Stellung suchtel Hoffnungssroh auf dem Hinweg,
und immer traurig zuruck. Jn Gedanken sann sie dem auf-
reibenden Suchen der letzten Wochen nach und gab nicht acht
auf ihre Umgebung. Der Himmel hatte sich schwarz bezogen;
bald mußte ein Gewitter losbrechen, und sie hatte weder Schirm
noch Fahrgeld bei sich. Ratlos überlegte sie einen Augenblick.

»Darf ich gna’ Fraulein Schirm und Begleitung anbieten?“
So gern Lisbethbei dem drohenden Unwetter solchen Schutz

gehabt hatte,»ließ sie dennoch ein Blick auf das verlebte, an-
maßende Gesicht des Fragenden mit turzem »Nein, danlel«
weitergehen. '

Der so deutlich Abgewiesene blieb neben ihr. »Aber Gnä-
digste, warum fliehenSie michs Jch meine es gut mit Jhnenl«

Lisbeth wandte sich mit scharfem Ruck um: »Ich verbitte
mir Jhre Aufdringlichleitl«

-»Oho, schönes Kind, so spröde? Na, das bißchen Aengstlich-
teit gibt sich, das kennen wir schonl« Sie bogen um eine Ecke.
Vor ihneii.ein Schutzmann. Lisbeth berührte leicht den Arm
des Beamten. »Ach, bitte, der Herr hinter mir — wollen Sie
ihm sägen — er ist so, aufdringlich . ..“ Der Hüter der heiligen
Hermandad sah lachelndihre Angst. »Er ist schon weg, Fräu-
lein.« Beruhigt nickte sie. Da bat er: .Darf der Huter der
öffentlichen Ordnung Sie begleiten?“

Er sah so treuherzig bittend aus, daß Lisbeth es ihm nicht

 

abschlagen konnte. Bald waren beide so ins Gespräch vertieft, «
als datiere ihre Bekanntschaft seit Jahren, nicht seit Minuten.

Der Wind trieb die Wolken über ihren Häuptern weiter.
ohne daß sich das Gewitter entlud. Lisbeth Henze plauderte
unbefangen aus ihrem jungen Leben. Jhr Begleiter erfuhr,
daß sie seit funf Jahren Waise war, bei einer Tsante lebte und
in. der Borsigstraße wohnte. Er hörte von ihrer mühsamen
Stickarbeit, ihrer Stellungsuche, und stand endlich mit ihr vor
einer Miettaserne still. Er hielt beim Abschied ihre Hand fest.

»Lebewohl sage ich nur bis zum Sonntag, Fräulein Lisbeth.
Dann komme ich nachmittags und frage, wie es Jhnen geht.
Bis dahin vergessen Sie Jhren neuen Freund, den Wachts
meister Ernst Kohler, nicht. Nun auf Wiedersehenl«
»Sie nickte freundlich. »Drei Treppen rechts.« Ein letztes

Lacheln, und hinter ihr fiel die Tür ins Schloß. —- —-
Der nachste Sonntag war ein Regentag, so recht mit trübem.

grauem Himmel und Pfutzen»auf den Straßen. Lisbeth Henze
verlor die Hoffnung aus Kohlers Besuch bei dem trostloseii
Anblick. Aber er hielt doch Wort. Gegen vier Uhr stieg er die
drei Treppen hoch und lautete rechts, wo das lleine Schild
hin-I Amalie Henze, Stickerin.

er Nachmittag war einer der fröhlichsten, den die drei seit·
_langem erlebt hatten. Köhlers heiteres Lachen wirkte selbst auf
zTante Amalie ansteckend.
« Lisbeth sah reizend und frisch aus im dunkelblauen Kleid
mit zierlicher weißer Schutze. Mit Wohlgefallen beobachtete
sjthlerjede Bewegung» ihrer schlanken Hände. wenn sie ihm
Kassee etngoß oder Brotchen reichte.

« Er taute auf in dem kleinen Kreise und erzählte lustige
zSchnurren aus seinem Dienst. Es lag etwas Frisches in seinem
«Wesen. das angenehm berührte. Groß und schlank, die braunen
Augen klug und lieb zugleich, bot er ein Ideal für die jungen
-Madchen. Sein Leben war nicht minder reich an Jammer
gewesen, als das Lisbeth Henzes.

- Sein Vater hatte mit einer großen Bauernwirtschaft nicht
Hauch die Klugheit geerbt, sie gut zu verwalten. So waren be-
itrügerische Knechte von seinem Gut reich geworden; die Federn
zin den Betten der verheirateten Mägde stammten heimli von
cEinen Gänsen. dazu Mißernten —- und das einst blü ende
_ esttztum war in zehn Jahren vertan. Als Ernst und seine
vier Geschwister noch in die Schule gingen, mußte der Vater
zden Hof wangsweise verkaufen lassen. Seine letzte Tat, denn
wenige ochen darauf legte er sich und starb, feiner schwachen
rau die Sorge sur die fünf unmündigen Kinder überlassend.

. er Himmel nahm die drei Jüngsten in seinen Schoß auf.
Kurz vor Ernsts Einsegnung folgte ihnen die Mutter am
Typhus nach. «-
- Der Onkel, der Köhlers Bauernhof getauft hatte, nahm nun
die Kinder seines Bruders auf; aber er war ein harter, geiziger
Mann. Es war ein elendes, trübes Leben gewesen für den
;Aeltesten als Knecht des Onkels. Karl hatte as harte Wesen
.des Oheims angenommen und war nun dessen Liebling und
‚Erbe. Ernst war gegen den Willen des Alten Soldat geworden
und zum Schutzdienst übergetreten. —-

D e Stunden flogen beim Erzählen mit Windeseile dahin.
Köhler schied endlich mit der Versicherung, daß dieser regne-
.rische Sonntag ein wirklicher Sonnentag für ihn gewesen sei.

Von nun an kam er öfter, auch an dienstfreien Alltags
abenden. Meist holte er dann Lisbeth vom Geschäft ab und
Zbegleitete sie nach Hause. Der freundliche Blick mancher Kol-
,·legin wurde neidisch beim Anblick der kraftvollen Männer-
gestalt.

Köhler und Lisbeth merkten nichts davon, jeder sehnte sich
inach der Stunde des Wiedersehens. Machte Tante Amalie
ischerzend einmal Andeutungen auf eine Verlobung, dann
swurde Lisbeth flammendrot, aber es war die Röte des Glücks.

So kam »der Hochsonimer immer näher mit Rosen und
rüchten. Fur den zweiten Pfingsttag war zwischen den neuen

i reunden eine Partie nach dem Grunewald verabredet. Atti
iningstvorabend wollte Kohler Lisbeth abholen; er wartete und
‚wartete —- sie kam nicht. Alle andere i waren schon fort, und auch
set wollte Pehen, da tauchte ihre Gestalt im Rahmen des Tores
i auf. Vertört, mit totenbleichem Gesicht wankte fie auf bie
lsStraße und blieb attfschluchzend am Vortal des nächsten-Hauses
Zweimal-Mit wenigen Schritten stand Köhler in tiefer Angst
ne en r.
i t,,F·H;t«iiuleiii Lisbeth. was ists Wer hat Ihnen envaszuleide
It an .
L Sie schlug die Hände vors Gesicht und weintetfassuingslos
i: »Oh. lassen Sie michl Lassen Sie mich!“
; Er zopg sie tiefer in den offenen Torw . ‚hat: jemand Sie
.beleldigt War Jhr Chef unfreundlichi der haben die Kol-
ieainnen Ihnen wehgetani« . . ‚.. -  

Sie schüttelte heftig den Kopf, »Nein, nein, diesmal können
Sie mich nicht wieder schützen, diesmal geht’s tiefer.«

Köhler winkte einer vorüberfahrenden Droschle und gab
dem Chaiiffeur ihre Adresse. Während der Fahrt zog er ihren
Kon sanft an sich.

»Fräulein Lisbeth, wir sind doch sonst so gute Kaineradenl
Haben Sie denn heute gar kein Vertrauen zu mir?“

Da hielt es sie nicht länger. Ruckweise kam es von ihren
Lippen: »Jch wollte es solange nicht sagen. —— Wir haben einen
neuen Abteilungschef — das ist —- der freche Mensch von
damals. Er hat mich erkannt — und — fing seine — Zudring-
lichkeiten wieder an. Gestern wollte ich mich beim Chef be-
schweren. Er ist mir zuvorgekommen — hat gesagt, ich lüge —-
und sei überhaupt so verstockt und trotzig —- daß er mich nicht
brauchen könne. Und —- der Chef hat auf ihn gehört — und
mich —- entlassenl«

j Jhr Jammer schnitt ihm ins Herz. Hätte er den Elenden
ge a t... s-o zog er nur i ren op e er an i .th C 'I) Kffst i'd)

« »So schlimm, daß das Herz bricht, Kind, ist das doch nicht«
zJch kann Sie auch in Zukunft bewahren vor solchen Schurken,
. wenn Sie nur wollenl — Liebe kleine Lisbeth, haben Sie mich
inur ein bißchen lieb? Sehen Sie mich doch einmal an. Soll
‚- und darf ich Sie schützen für immer?“

zuleuchten. Und sie mußte wohl in seinem Blick eine große,
.tiefe Zuneigung lesen, denn im nächsten Augenblick schmiegte
j sie sich in seinen Arm. »Ob ich willl Du Lieber, Guterl Ja, ja..
ztausendmal jal Du kannst mich mit deinem starken Arm für
- immer schützen.«
- »Mit meinem Arm und meiner Liebe zu dir, Lisbeth — ja.
das will ich!“ Es klang wie ein feierliches Gelöbnis...

.‑..‑‑..é

Von
Eugen Jsolani.

»Schmückt das Fest mit Maieii,
Lasset Blumen streuen,
Zündet Opfer an!“

So singt Benjamin Schmolcke, der fromme Liederdichter, an
der Wende des 17. Jahrhunderts in einem Pfingstliede, itnd
die Sitte, Häuser und Wohnungen mit Maien, d. h. mit
Zweigen von der Birke zu schmücken, die noch heute in Deutsch-
land weit verbreitet ist. ist sicherlich noch weit älter; sie stammt
aus heidnischer Vorzeit und wurde, als christliche Feste die

heidnischen verdrängten, mit hinübergeiioniinen in das neue
Kulturleben.

. Die Birke belaubt sich schon bei mäßiger Wärme und prangt
s; schon in Jahren, in denen das Psingstfest in eine frühe Zeit
sfällt, im vollen Blätterschmucie, auch in Gegenden, in denen
die Vegetation nicht sonderlich vorgeschritten ist. Dieses leichte
Gedeihen der Birke bei nur mäßiger Wärme ist auch die

. Ursache, daß wir den Baum selbst bei mäßiger Gebirgshöhe
und in iiördlich gelegenen Ländern antreffen, so daß die außer-
ordentlich weite Verbreitung die Birke zu einem der populär-
sten Bäume machen mußte. Bis nach Lappland hinein findet
man Birtem von allen Bäumen unserer Kulturländer dringt
nur noch die Tanne gleich ihr bis in so nördliche Gegenden.

Zu dieser leichten Gedeihlichkeit des Baumes, die noch
dadurch erhöht wird. daß die Birke Baumkrankheiten höchst
selten ausgesetzt ist und wenig durch sonstige Feinde zu leiden
hat —- nur die Raupen der Nonne und die irkensplintläfer
konnen ihr zuweilen schädlich werden —, kommt noch ihre
außerordentlich große Verwendbarleit. Gerade inden An-
fängen des Kulturlebens, als die Gerinanen ihre Hausgeräte
selbst anfertigten, wird sie den Vorfahren unseres Volkes un-
entbehrlich gewesen sein, da sich ihr dichtes, feines und vor
allem sehr zähes Holz am besten zu allen jenen Dingen eignete,
die das auf niedrigster Kulturstufe stehende Volk« zunächst
brauchte. Ztim Stiel des Hammers und des Beiles, zur
Deichsel, zu den Felgen und Speichen eines Rades, zur Leiter
und noch vielen anderen Dingen war und ist das Holz der
Birke sehr gut verwendbar, wenn man auch früher schon ein-
gesehen habeii wird. daß es zur wichtigsten Lebensbedingung,
zum Bauen von Hütten und Häusern, nicht zu gebrauchen ist,
da das Holz der Birke der Feuchtigleit nicht widersteht.

«Auf höherer Kulturstufe fand dann das Holz unseres
Pfingstbauines noch eine viel größere Verwendung; wir be-
sitzen Möbel aus Birlenholz, das Holz der Birkenmasern wird

_ viel zu Gewehrschästen, Pfeisenlöpfen. Dosen usw. benutzt, die
Reiser der Birken geben Besen.

- Jn der Jugendzeit unseres Kitlturlebens ‚aber hat wohl
sicherlich vor allem die harzreiche, weiße Rinde der Birke

· unseren Voreltern gute Dienste geleistet. Noch jetzt dient diese
. Rinde im höchsten Norden bei weniger vorgeschrittener Kultur
zu allem möglichen, da sie unverwesbar und undurchdringlich
ist. Man macht Gefäße aus ihr, und die Lappländer benutzen

' sogar-die Birkenrinde zu Schuhen und Kleidungsstücken. wie-
» es sicherlich auch die alten Deutschen getan.

- Und endlich werden die alten Deutschen sicherlich sehr bald
schon herausgefunden haben. daß ihnen dieser prächtige, nütz-
liche Baum auch noch ein löstliches Getränk liefern lann, das

· dem Met gleichwertig war: das Birkenwasser, den Frühjahrs-
. saft des Baumes. Und dieses Getränk hat sicher wohl bei den

. Frühlingsfeften in alter Zeit keine geringe Rolle gespielt. Wenn
sman nämlich im Frühjahr ältere Stämme dieses Baumes an-
bohrt, so entsließt der Birke ein süßer Saft, der leicht ärt und
dann den sogenannten Birkenwein oder Birkenmet erg bt.

- Jm Volksleben unserer Vorfahren also war die Birke sicher-
- lich der wichtigste Baum, wie auch heute noch ihre Verwend-
— barkeit eine weit größere ist, als sie hier in Kürze angedeutet

. werden konnte. Und noch ein Umstand, der mit den alten Fest-
zgebräuchen im Zusammenhang steht. Die Birke wächst in der
; Jugend ganz besonder schnell, schneller als jeder andere Baum,
( während später ihr achstum nachläßt. Daher eignete sich die
z Birke besonders für den alten Brauch. einen Pfingstbaum zu
( anzen. - «
z Man pflanzte die Birke als Gesundheits- und Fruchtbar-
i keitssvmbol in den südlichen Gegenden schon am Georgssest, das
List am 23. April, in Mitteldeutschland am 1. Mai, in England
? am Pfingstfest. Später pflanzte man sie am 1. Mai in Deutsch-
i land und machte sie zum Pfingstsest dann zum Mittelpunkt der
s· Lustbarkeit. Jn anderen Gegenden wieder vflanzteii die jungen
f Burschen den Mädchen, um die sie werben wollten, eine Birke
svor das Fenster, wodurch sich das Mädchen als Maibraut be-
zeichnet fand. -

Später witrde dann die Birke bei den Lustbarkeiten sym-
. bolisch als Schmuck verwendet indem man Maien. den Blätter-
schmuck der Birke. zu allerlei Scherzen bei den Pfingstfesten

«verwendete, sich und die Häuser mit Birkenzweigen schmückte.
Bei zahlreichen Mai- und Pfingstfesten, die auf Dörfern in
Deutschland gefeiert werden, bilden Menschen. die ganz in
Birkenlaub gekleidet sind, den Mittelpunkt

Heinrich Pröhle, der ausgezeichnete Kenner altdeut chen
Volkslebens, schildert das Fest des Mailönigs, das am uße
des thfhäusers gefeiert wird. Eine große Anzahl·von Män-
nern versammelt sich zu einein bunten. fast militärischen Aus-
zuge. Einige Männer sind zu Pferde; niemals fehlt ein wunder-
licher Arzt, ein Quacksalber, wie man sie früher auf Märkten
sah. Er reitet mit seinen Medizinflaschen auf einem gelben
Ochsen. So zieht der wunderliche Zug vom Dorfe fort und
greift einen Mann als Mailönig auf. Eine Verabredung ist
nicht vorher getroffen. Der Mailönig würde sonst im Dorfe
schon bekannt sein, während alle»Teilnehmer an diesem Zuge
wünschen müssen, daß er so s at »als möglich erraten wir .
Aus diesem Grunde wird der ailonig so mit Laub umkleidet.
daß niemand ihn erkennen tann. Zuletzt wird ihm eine Blumen-
„treue ausgesetzt, in der eine Glocke bangt. Jndein die Glocke
nnausgesetzt tiingelt, wird der Maitönig von dem Zuge her.

-
.
—
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Jn den tränenfeuchten Augen begann das Glück aufs «

« Die Bitlie als Psinllfthumls 1

 

das Maienzelt auf der Tanztviese gefü« ri« Der Pfarrer. der s-
Amtmann und alle. die außer ihnen n cht zum estziige ge-
hörten, werden aufgefordert, zu raten. wer der aikonig ist."
Die Aufforderung zum Raten erfolgt mit dem alten Reime:

Tun Sie ihn nicht raten, ist
So geben Sie eine Flasche Wein oder Braten. l

Jeder darf drei Namen nennen. Jst auch der dritte Name
nicht richtig, so muß er der Gesellschaft, die am Festng teil-
nahm, jetzt in der Regel Geld zum besten geben. So oft ein
falscher Name genannt wird. schüttelt der Maikönig seine
Blumenlrone mit der Glocke. Endlich wird der Mailonig er-
raten, und nun geht’s ins Zelt, das ebenfalls ganz mit Birken-
zweigeiuiefchmückt ist. Da beginnt der Tanz und man labt sich
an Wein und Braten. von denender Reim sprach.

Derartige Bräuche. die zum Teil schon am 1. Mai, meist
aber zum Pfingstfest angewendet werben, gibt es in allen
Gegenden Deutschlands. Aber überall sieht man dabei-die Birke
als Festschmuck. Für die Städter aber kommen zahlreiche
Wagenladungen mit Birkenzweigen in den Tagen vor Pfingsten
in die Mauern der Stadt, damit auch diese sich mit dem durch
uralten Brauch geweihten Pfingstbaum schmucke.
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mdas Wort »Vineta« erlittenen? :
Jn früheren Zeiten war es namentlich in den nördlichen

Teilen Deutschlands üblich, daß die Rinder am Pfingstmorgen
wieder zum ersten Male auf die Weide getrieben wurden. Da
inzwischen das utter knapp geworden war, so freuten sich die
Landleute sehr arülber, daß sich nun das Vieh draußen im
Freien das Futter wieder selbst suchte. Bei diesem Pfingst-
austrieb wurden die Rinder stets mit frischem» Grun· mit
Zweigen und mit den ersten Blumen des Fruhlings aus-
geschmückt. Jm Mittelalter und noch weit darüber hinaus,
gab es auch in den Städten noch viele Bewohner, die Viehzucht
trieben. Auch diese Städter suchten das Ausputzen der»Rinder
am Pfingsttage nachzuahmen Sie schmückten aber nicht alle
Rinder aus, sondern jeder Ackerbürger tat dies. nur bei einem
Rind. Dieses wurde dann aber um so auffälliger aus ebnet.
Es er ielt nicht nur Blumen und frisches Gezweig um ehörn
und ei·b, auch Bänder in den verschiedensten arben und
mancherlei anderer ierat wurden befestigt, so- aß so eine
Kuh oder so ein O se sehr bunt aussah. So entstand das
Wort vom»Pfingstochsen, mit dem man jetzt einen Menschen
bezeichnet, der sich recht bunt oder sonst auffallend eraus-
stasfiert hat. Es gibt aber auch noch wirkliche Pfingtochsen,
Ringen die noch jetzt an jedem Pfingstmorgen auggezseiutzt
wer en. _ « . .
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Ma. Pfingstdornröschen. Das Pfingstdornröschen ist wohl
nur in einigen Bezirken an der Mulde anzutreffen. Am
Psingst-Heiligabend wird in diesen Bezirken aus Birlenästen,
anderen Zweigen und Blumengewinden eine Laube gebaut.
die nur einen ganz schmalen, verborgenen Eingan hat. Jn
diese Laube etzt sich ein junges Mädchen, das Peingstdorns
röschen. Na idem das Mädchen in der Laube untergebrachtz
ist, versammeln sich die Dorsburschen und marschieren vor d e
Dornröschenlaube, um den Versuch zu machen, das gefangene
Dornröschen zu befreien. Aber den meisten Bur chen will es
nicht gelingen, ohne Gewaltanwendung in die aube ein u-
drin"gen, denn das Pfingstdornröschen weist alle Freier, ie
ihr nicht genehm sind, energisch ab. Erst wenn der Herzens-
freund oder Verlobte lommt und sich den Zugan zum Dorn-
röschenschloß erlämpsen will, wehrt das jun e « ädchen nicht
mehr ab. So kann der »Befreier« in die aube eindringen
und Dornröschen befreien. Dann verlassen beide junge Mens-
schen die Laube, und es beginnt ein fröhlicher Umzug.

Ma. Das Gift der Pfingstrose. Wenig bekannt dürfte es
sein, daß die Pfingstrose sowohl in ihren Blüten als auch in
ihren Samen einen Giflftoff enthält, der, in einer gewissen
stärkeren Konzentration genossen, Darmstörungen hervorru en
soll. Ueber seine chemische Zusammensetzung ist indes vorläufig
no wenig bekannt. Jn den Wurzeln scheint dieser Stoff nicht
ent alten zu sein, da diese bekanntlich schon seit alter Zeit als
Heilmittel gelten. Tro des Giftgehalts hat man übrigens
auch die Samen der fingstrose seinerzeit als so enannte
»Gichttörner« in der Heillunde gebraucht, und in O sibiriens
werden jetzt noch die Blüten der dort wildwachsenden Pfingst-
rose von den chinesischen Quacksalbern zu einer Medizin ver-
wendet. Jedenfalls geht daraus hervor, daß die Gistwirkung
normalerwseise sehr schwach sein muß und gewöhnlich wohl
überhaupt nicht empfunden wird. « _ , «

Sir die Psingstltiiilie
Laninibraten. Dass Lanitnvordcrviertel wird mit Salz,

Pfeffer, Jngwer und Musiat eingerieben, mit heißem Fett in
eine Kasserolle gegeben, Zwsiebeln und Wurzelwerl hinzugefügt
und im Backofeii unter fleißigem Beäeßen in 1 bis 1% Stunden

t
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u fchöner, goldgelber c‘arbe gebra . Dann wird das Fleisch
erausgelegtz heißgeste t mit Fleis rühe aufgelocht,·die Soße

durchgetrie en und angerichtet.

Spargelgemlise mit jungen Erbfen (Schoten). Für sechs
Personen, Man»schält zwei Pfund Sparge, schneidet ihn n
kurze Stücke, wascht ihn schnell und läßt ihn im Durchschlag.
abtropfen. Drei» Pfund »frische grüne Erbsen lernt man aus,

— legt sie in ein Sieb und uberspült sie mit kaltem Wasser. Dann
laßt man .50 Gramm Butter in einer Kasserolle zergehen,
dunstet darin 11-·.- Eßloffel voll Mehl leicht durch, rührt Z Liter

leischbruhe, die man aus zwei Maggi-Fleischbrühwürfeln
ergestellt hat, hinein und kocht eine glatte, fämige Soße. Jn

diese gibt»man nun den Spargel und ie Erbsenterne und läßt;
das Getnuse. unter zeitweiligem Umrühren, auf lleinem Feuer
weich lachen." Beim Anrichten schmeckt man nach Salz und
Pfeffer ab, fugt ein wenig feinen ucker bei, bindet noch mit
{einem Eiselb, in das man einige rovfen Maggi-Würze gut
verruhrt at, und zieht einen Eßlöffel voll feingehackte Peter-
silie darunter.

Eier in Bechaineltuiitc mit Frühlingssalat. So viele«Eier-.i
als man gebraucht, kocht man nicht allzu hart und vierteilt sie.
Dann bereitet man aus 70. Gramm Mar arine, 50 Gramm
magerem Speck, zwei Löffel voll feinemMeh , einerZwiebel und
einer »kleingeschnittenen Möhre, indem man alles zusammen-
gelb rostet, „eine Schwitze, die man mit Fleisch-brühe oder Wasser-
« u einer famigen Tunke auffüllt. Man würzt sie mit Salz.

feffer, etwas Musl-at, fein ehackter Petersilie, einem Stückchen
Lorbeerblatt und einigen Stiefeln voll saurer Sahne. Mit dieser
Tunke bedeckt man den Boden einer: fla en Backform, verteilt
die Eierviertel darauf und gießt den Ret der Tunke darüber-
zu einem von oben gut geheizten Bratofen läßt man das

ericht etwas anbraunen und gibt es dann mit Salz-s oder
Bratkartoffeln iieb ein-ent aus jungen Blattsalan Kerbel.
Brunnentresse, Schn ttlauch, Pimvinelle und Boret ch zusammen-
gemischten Salat zu Tisch. »

 



Grenzlandliundgebung
in Pransniß am 7. Juni 1931.

Das stille, freundliche Landstädtchen Prausnitz ist für dieses
Jahr als Wirkungsstätte vom Vertretertag des hiesi en Sänger-
aiies 17 erwählt worden. Von hier soll die bekenntnis tarke Grenz-
andkiindgebung in gewaltigem Bogen alle umbrandeten Grenzorte
in einigender Jdee umspannen. Die zündende Festansprache durch
den Bundesvorsitzenden und das chorifche Singen der vielen Gesang-
vereine werden erziehend und erbauend im Sinne bester Kultur-
arbeit ihrer Aufgabe gerecht werden. Die hier gebotenen schönen
deutschen Volkslieder mit ihrer Junigkeit sollen dem Siegesng der
öden Operette und Jazzschlager entgegentrereii. Kostbares Liedgiit
vergangener Zeiten muß wieder edler Besitz des Volkes werden.
Sämtliche Sängergaue der nahen Ostgrenze vom Norden bis zum
Süden unseres Vaterlande-Z wetteifern mit Begeifterung an der»
Lösung dieser hohen Aufgaben. Grenzlandbevölkerung öffne solchem
Streben Ohr und Herz!

Abschluß der Vorarbeiten für das Osthilfegeseß
Berlin, 22. Mai. Für die im ersten Teil des Osthilfe-

Jgesetzes vorgegebenen Hilfsmaßnahmen hat die Reichsregie-
‚rung, soweit chlesien in Frage kommt, olgendes beschlossen-

Die Lastensenkung wird in dem bisherigen Betreuungs-
"gebiet Niederschlesien in den Kreisen Grünberg-Stadt unb
GründergsLand, Freystadt Glogau-Stadt und Glogau-Land,
Guhrau, Militsch, Groß- artenberg, Namslau unb in ber
Provinz Qberschlesien in der bisherigen Höhe fortgesührt. Mit
Wirkung vom 1. April 1931 wird die- Lastensenkung auf
folgende niederschlesische Gebiete erweitert: ‑

» die Stadt Breslau, die Kreise Habelschwerdt, Glatz, Neu-
l robe, Waldenburg Stadt unb Waldenburg Land,
J Landeshut, Hirschberg Stadt und Hirschberg Land,

Reichenbach, auf den rechts der Oder gelegenen Teil
:" des Kreises Brieg, in dein rechts der Oder gelegenen
_ Teil des Kreises Ohlau, in den Kreisen Oels, Trebnitz,
zz Wohlau unb Steinau.

Im Rechnungsjahr 1931 werden in dem bisherigen Be-
treungsgebiet die gleichen Senkungssätze wie im Rechnungs-
jahr 1930 ewährt. In den ausgeführten Gebietsteileii der
Provinz Niederschlesien werden die Senkungssätze für die
Grundvermögenssteuer auf 20 vom Hundert, für die Ge-
werbefteiiern auf 10 vom Hundert festgesetzt. -

g Die Arbeitsmarktlage in Schlefien
« Die Entlastung des Arbeitsmarktes hatte während der
lZeit vom 1. bis 15. Mai 1931 einen geringeren Umfang als
im Vorberichtszeitraum, war aber immer noch stärker als in
den übrigen vorangehenden Berichtszeiträumen seit dem
Höchststand dieses Winters von Ende Februar. ·

Die Gesamtzahl der Arbeitsuchenden hat sich während
des Berichtszeitraums von 357 956 auf 335 239, also um
22 717 verminbert. Der Rückgang ist während des Berichtsi
zeitraums, wie im Vorberichtszeitraum, stärker als zur
gleichen Zeit des Vorjahres. Er betrug im vorjährigen
Zeitraum 18 712. Von den Arbeitsu enden des Zähliingss
stichtags vom 15. Mai entfallen au ieberfchlefien 247 954,
auf Dberfchlefien 87 285. Die Zahl der Hauptunterstüßungss
empfänger ist von 218 252 Ende April auf 193162 (138 506
Alu-, 54 656 Kru-Empfänger) zurückgegangen. Es entfallen auf
Niederschlesien 140 429 (99 406 Alu-, 41023 Kru-Empfänger),,
auf D erfchlefien 52 733 (39 100 Alu-, 13 633 Kru-Empfänger)
bauptunterftühungsempfänger.

Ge enüber dem Höchststand von Ende Februar hat sich in
diesem Jahre diie Zahl der Arbeitsuchenden um 92 017, im
Vorfahr um 94 362 verminbert. Dabei ist zu berücksichtigen,
daß die Zahl der Arbeitsuchenden zurzeit um rund zwei
Fünftel höher als zur gleichen Zeit des Voriahres ist. An

Riesiges Anwachsen der Haldenbestände
; Für 7 Millionen Kohle unb Koks aus Hulden
':‚_ Produktionseinschränlung notwendig

In olge der wirtschaftlichen Schwierigkeiten, der ungün-
stigen erkehrsverhältnisse unb des Verlustes großer Absatz-.
gebiete befindet sich der Waldenburger Bergbau in
einer fehr schwierigen Lage. Der stockende Absatz hat ein
Anwachsen der Haldenbestände von gefahrdrohendem Aus-
maße zur Folge. Schon jetzt lagern allein auf den Gruben
Niebag ür rund 7 Millionen Mark Kohlen- und Koks-
bestände. Der letzte verfügbare Raum ist für die Aufstapelung
der Förderung in Anspruch . genommen. Für die Betriebe
bedeutet die Lagerung solch riesiger Werte ganz enorme
Binsverlufte. Der einzige Ausweg aus der augenblicklichen
wirtschaftlichen Notlage ist eine Einschränkung der « Produk-
tion. Ersparnisse können nach Mitteilung der Gruben durch
örderbe chränkung nur dann erzielt werden, wenn die Beleg-

chaften entsprechend vermindert werden. Im Zusammenhang
amitistsdie bereits gemeldete Kündigung von 600 Bergleuten

auf der Melchiorgrube erfolgt. - ;

Landgemeinden vor dem Nuin
Erleichterung der Wohlfahrtslasten notwendig

Der Kreisverband Landeshut im Verbande dek.
Preußischen Landgemeinden beschä tigte sich in seiner in An-
wesenheit des Landrats Dr. Fie rang abgehaltenen Voll-
versammlun in der Hauptsache mit den ungeheuren Schwierig-
keiten bei er diesjährigen Etatsausstellung angesichts der
ständig wachsenden Wohlfahrtslasten und ferner mit der Bür-
gersteuer, die als unzulänglich bezeichnet wurde. Mit allen
zu Gebote stehenden Mitteln müsse man eine ander-
weitige Verteilung der Wohlfahrtslsasten zu
erreichen suchen, sonst - ständen die unter der Wirtschaftsnot
beson ers schwer eidenden Gemeinden des Kreises Landeshut
vor dem Ruin. Der Vorstand des Kreisverbandes wird beim
Deutschen Landgemeindeverbande vorstellig werden, bei bem
Parlament dahin zuwirken, daß dessen Vorschläge betreffend
Neuregelung der Arbeitslosenfürsorge mit anderweitiger
Lastenverteilung noch in diesem Jahre Gesetzes-kraft erlangen.

Schweres Unwetter über Leobschütz
Ueber der Stadt und bem Kreis Leobschütz wüteten

mehrere schwere Gewitter, die große Ueberschwemmungen ver-
ursachten. Die Zinna und ihre Nebenflüsse haben strecken-
weise die Ufer überLchwemmt. Besonders schwer hat sich
das Unwetter im Lan treise ausgewirkt. Von einem chweren
Hagelwetter wurde Bauerwitz heimgeschh wo die Saat-

 

und Gemüsekulturen zerstört wurden. n Soppau unb
Peterwitz mußte die Feuerwehr zu Hlfe gerufen werden.
Dort atte i das Wasser über die Dorfstraßen er offen.
Die Esenba ntrecke Igägernborf—ßeob chüß ist un-
pasfierbar. er Aben zug nach Leob chü mu te au ber
Strecke stehen bleiben. Die a agiere wurden mit
Autobusfen nach Leobschü weiterbeförder . Die Strecke wurde
von den Wasserniassen te lweise über einen Meter hoch über-
schwemmt. · — ·. ' O
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Ess- Tarifveärhandlungen für die schlesifche Forstwirtschaft i
. ' wifchen bem Arbeitgeberverband für die schlesische Forst-

wirts aft und den Arbeitne merverbänden für die Land-
und Forstwirtschaft fanden arifverhandlungen statt. Die
Arbeitgeber forderten einen 15prozentigen ohnabbau, diej
Arbeitne mer hingegen lehnten jede Lohnsenkung ab. Von
Arbeitge erseite wurden für die Lohnsenkung die gefallenen
Holzpreise ‚als Begründung angeführt, von Arbeitnehmerseitep
die. ohne in niedrigst lie enden Lohnsätze. Die Parteien
'ettuaten Ilch dahingehend, aß Ende Juni erneut verhandelt
wird. Bis dahin besteht der bisherige Tarif weiter. Von
defr ßBewegung sind etwa 10000 Arbeiter und Arbeiterinnen
er a .

l

Fortführung der Eulengebirgsliahn gefährdet? "’«
_ Durch den Rückgang der Frachteinnahmen infolge der

Wirtschaftsnot der Textilindustrie ist die Lebensfähigkeit der
Kleinbahn Wüstewaltersdorf—Hausdorf ernstlich
in Frage gestellt. Wenn auch neben dem Güterverkehr der
Personenverkehr eine große Rolle spielt — in den Monaten
Januar bis März 1931 wurden beispielsweise allein 10000
Sonntagsfahrkarten nach Wüstewaltersdorf verkauft —, so
vermögen diese Einnahmen doch nicht den Frachtausfall der
Industrie zu ersetzen. Die Kleinbahn-AG. hat die zuständigen
Stellen um rasche Hilfe ersucht, da das Fortbestehen der
Kleinbahn für das Gebiet der Hohen Eule eine Lebens-
bedingung ist und Wüstewaltersdorf durch die Abschneidung
vo··md Verkehr wirtschaftlich und kulturell schwer geschädigt
wur e. - -

 

  
 

blütllilihe baut-nasse Ia like-stau-

Hindenburg. Von Kohlenmassen verschüttet.
In einem Vorort des Westfeldes der Königin-Lasse-
Grube erfolgte ein Gebirgsschlag, der einen erheb-
lichen Kohlensturz zur Folge Ratte. Der Häuer Iosef
Ezech wurde hierbei von den vhlenmaffen verschüttet. Er
konnte nur noch als Leiche geborgen werden.

Oppeln. Raubüberfall.« In Ehronstau über-
fielen in ber zehnten Abendstunde zwei Männer eine ältere
Frau in deren Wohnung. Sie schlugen mit scharfkantigen
Gegenständen auf sie ein, so daß sie sich in ärztliche Behand-
lung begeben mußte. In ihrer Angst bot die Frau den
Räubern Geld an, bas sie in einer S ublade aufbewahrt
hatte. In der Dunkelheit „vergriffen“ fi iebo ch'bie Räuber
und nahmen- ftatt des Geldes einige Papiere an sich, mit
denen sie dann verschwanden.

Ratibor. Außergewöhnliche Niederschlagss
mengen. Nach Feststellungen der erdwissenschaftlichen Lan-s
deswarte Ratibor hat die Gewitterserie, die am Mittwoch
nicht nur den Leobschützer Kreis, sondern auch die Ratiborer I
Gegend heimsuchte,· ganz ungewöhnliche Regenmengen ver-
ursacht. In der Zeit von Mittwoch 7 Uhr bis Donnerstag
vormittag: 7Uhr fielen 47 Liter Regen auf den Quadrat-
meter, hiervon allein 42 Liter in der Zeit von 18 bis 21 Uhr.

Oppeln. Raubüberfall. Auf der Ehausfe zwischen
Schodnia und Danietz wurde der Händler S oruppa
am hellen Nachmittag von drei maskierten Männern über-
fallen und beraubt. Die Räuber hatten sich die Gesichter
geschwärzt und mit Tüchern verbunden. Es fielen ihnen
bares Geld im Betrage von 400 Mark und für etwa
100 Mark Tabakwaren in die Hände. Die Räuber sind im
nahen Wald unerkannt entkommen.

NeustadtOS Was enlager eines Geisteskrans
ten. Ein Arbeiter aus eustadt mußte infol e plötzlich auf-
tretender geistiger Störungen in die Hei anitalt Branitz
gebracht werden. Bei der Leibesvisitation fan man bei ihm
außer einer belgischen 7,65-Millimeter-Pistole einen Posten
Munition, zwei Eierhandgranaten und 13 ’Sprengfapfeln für
Handgranaten. » «

I 5‘m..-«
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Spielplan bes Breslaiier Stadttheaters Opernhaus-s
vom 24. bis 31. Mai 1931

Sonntag (Pfingsten) 20.15 Uhr Erstaufführung »Der
Mantel«; Erstaufführung »Schwester Angelica«; in
Neueinstudierung »Gianni Schicchi« von G. Piiccini;
Montag (Pfingsten) 19.30 Uhr „Das V eilchen vom
Montmartre«, Operette von Kalman; Dienstag 20.15
20. Ab. A »Der fliegende Holländer« Romantische
Oper von Richard Wagner; Mittwoch 19.30 U r 20. Ab. B
»Leben bes Dref “, Oper von Ernst Krenek; Donnerstag
20.15 Uhr ,Der Mantel«, »Schivester Angelic a“,
»Gianni S icchi »von G. Puccini; Freitag 20.15 Uhr.
20. Ab. E » as Rheingold “von Richard Wagner;
Sonnabend 19.30 Uhr »Das Veil en vom Mont-
martre“, Dperette von Kalmans onntag 1130 Uhr.
einmalige Wiederholung der letzten Veranstaltung der » un-
gen Bühne« »Der Jasager«, S uloper in zwei kten
von Brecht, Mu ik von Kurt Weillz , ehr ad“, Text von
B. Brecht, Musi von P. Hindemit ; 1.9.30 r „Die H o ch-
zert des Fig aro«, Komische per von . A. Mozart.

» musik des Fred Bird-Orchesters.

- Lebendgewi 

s« Wrogranini der schlefifchen Heut-er ‘l
Breslau Welle 325 Gleiivilz Welle 253.4

Glei bleibendes merllagsprogramm. 7.00: Werken-
2.15—8.3 : FriåZkonzeri aus Schallplatten. 11.15 und 12.35:

T eit, Wetter. a erftanb, sBerichte. 11.35: Schallplatten:
onaert. 12.55: eitzei en. 13.10: Schallplattentonaert.
13.35: Zeit, Wetter. Bör e, Berichte. 13.50: Schallplattens
gängig}. 15.10: Landwirtschasilicher Preisbericht, Vorse,

er e.
Sonntag, ben 24. Mai. 6.30: Rbnigsberg: Frühionzert

des Musikkorps des 1. Grenadier-Bataillons des 1. (Preuß.)
Pn anterie-Regiments. 8.45: Glockengeläut der Christus-
ir e. 9.00: Morgenionzert auf Schallplatten. 10.30:
Evangelische Morgenfeier. 11.00: Köln: Rheinlandkundgebung
des Vereins für das Deutschtum im Ausland. 11.30: Aus ber.
Thomaskirche in Leipzig: Reichssendung der BachsKantatem
12.30: Leipzig: Mittagskonzert des Leipziger Sinfonie-
Drchefters. 14.30: Mittagsberichte. 14.35: Zehn Minuten
[11}; den Kleingärtner. 14.45: Schachfunf. 15.00: Zehn

inuten Arbeitersport. 15.10: Privatdozent Dr. Lerche-
»Schmarotzerbekämpfung beim Geflügel.« 15.25: Jugend-
musikstunde. 16.00: Ziipfmusik des Orchesters der 1. Mandos
linensKonzertisGesellschaft Breslau 1920. 17.05: Hoffnung in
dieser Zeit. Sprecher: Dr. Robert Braun -— Peer Lhot.
17.30: Heinz Engel: »Kulturkuriosa.« 1. Vortrag. 18.00:
Wetter. — Tanzmusik des Schwarz-Weiß-Tanzorchesters.
19.00: Robert Marlitz: »Glanz 'unb Elend Sübamerttas.“
Aus dem gleichnamigen Buch von Kasiniir Edschmid. 19.40:
Wetter. — Der Sport am Feiertag. — Lieder. Alfred
Stöckel (Tenor). 20.20: Berlin: Funkpotpourriz 22.15:
Berichte. 22.40: Berlin: Tanzmusik der Kapelle Daios Bela.

Montag, den 25. Mai. 6.30: Berlin: Frühkonzert der
Kapelle Otto Kermbach. 8.00: Ehorkonzert des M.-G.-V.
»Eäcilia«. 8.45: Glockengeläut der «Ehristuskirche. 9.00:
Morgenkonzert auf Schallplatten. 10.00: Katholilche Mor-·
'enfeier. 11.00: Mittagskonzert des Trompeterlorps bes.

eiter-Regiments 7, Breslau. 14.30: Mittagsberichte. 14.35:
IZehn Minuten für die Kamera. 14.45: ehn Minuten Vogel-
sckziitz 14.55: Diplom-Gartenbauinspek or Walter Kiipke:
» reibgemüifebau um Breslau.« 15.10: Eduard Glaeser:
»Kirchenkunt in Schlesien.« 15.30: Aus der Segelflugschulex
Grunau in Schlesien: »Schlesiens Segelflugwesen.« 16.00:
Unter altungskonzert der Funkkapelle. 17z203 Dr. Ernst-
Boe lch: »Pfingstspiele.« 17.40: „Der geistliche Maien.«
Deu sche Volkslieder und Sprüche. 18.40: Erich Scholz:
»Der Buchbinder.« 19.00: Wetter. — Der Sport am Sonn-
tag. —- Frühlingslieder. Kammersänger Ludwig »Heß. Am
Flügel: Erwin Poplewski. 19.45: Wetter. — Martin Lohnkei
»Breslauer tISfing’ftreiten.“ 20.00: Ursendung: „Das Pfingst-
schießen.« Ein Hörbild von Max Herrmann, Neisse. Musik
von· Karl "Sczuka. Spielleitung: Herbert Brunar. 20.»45:
Konzert des Streichorchesters erwerbsloser Musiker. In einer
Pause -- 21.30: Berichte. 22.30: Berichte. 22.50: Tanz-

 

Dienstag, ben 26.Mai. 12.35: Dr. Margot Ehodziesneri
»Marktfähige Herrichtung geflügelwirtfchaftlicher Erzeugnisse.«
15.20: Kinderfunk. 15.45: Das Buch des Tages. 16.00:
Schlefier auf Schallplatten. 17.15: Landwirtschaftlicher Preis-
bericht. —- Oberingenieur Walter Rosenberg: ,,Aluininiiim,
das deut che Metall.« 2. Vortrag: »Die Verarbeitung.«
17.35: Kirchenrat Georg Seibt: »Pfingstmaien in deutschen
Landen.« 18.00: Oberpostrat Jaffke: ,,Rundfunk auf ultra-
kurzwellen.« 18.25: »Ist die werktätige Frau die Kon-
kurrentin des Mannes?« 2. Vortrag: »Die kaufmännische
Angestellte.« Zwiegespräch Gertrud Stein — Hans Semm-
rich. 18.50: Wetter. —- Tanzabend der Funkkapelle. 20.00:
Wetter. -- Das wirb Sie interessierenl 20.30: Zeimatspin
Schlesien. Orchesterkonzert der Schlesischen Phi armpnte.
sIn einer Pause gegen 21.20: Berichte. 22«00:r. Berichte.
22.10: Erich Baumay: »Aufführungen des Breslauer Schzw-
spiels.« 22.25: Mitteilungen des Verbandesder Funkfreigide
Schlesiens e. V. 22.30: Funktechnifcher Briefkasten. .

. K-

Mirtschaftsnachrichten f
Breslauer Produktenbörse vom 21. Mai 1931 ',

l" - Getreide. Tendenz: Ruhig.
Weizen (schlelfischer). Hektolitergewicht «
von 74 Ki o, Durchschnittsqualität, gesund und trocken 282
von 76 Kilo, gut, gesund und trocken . . . . . .- 285
von 72 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar .‑ 277:

Roggen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 70,5 Kilo, Durchschnittsaual., gesund unb. trocken 202
von 68,5 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar 197-

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . 209
Braugerste, gute . . . . . . . . . .' . . , 235
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte . . . . . . 230
Wintergerste, 63—64 Kilo . . . . 220

D elsa aten. Tendenz: Ruhig. LeiYamem mittlerer Art
unb Güte 25, Senffamen, mittlerer rt unb Güte 32,
Hanfsamen, mittlerer Art und Güte 26, Blaumohn, mittlerer
Art und Güte 62.

Kartoffeln. Tendenz: Ruhig. Speisekartoffeln, gele
3,00, rote 2,40, weiße 2,10.

Mehl. Tendenz: Ruhig. Weizenmehl (Type 60 Proz.)
THE Roggenmehl (Type 70 Proz.) 28,25, Auszugsmehl

...J

Amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehinarlts ‑ ;
vom 20. Mai 1931

Der Auftkieb betrug: 810 Rinder, 1713 Kälber,I
- 232 Schafe, 3802 Schweine. Es wurden gezahlt für 50. Kilo
.‘ßebenbgewicht: . T

Ochsen. Vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werts, jüngere 40—41, ältere 35—36, sonstige vollfleischige,
füngere -—‚ ältere 29——30, fleischige 20—22, gering enährte
-—. —- Bullen. Jüngere vollfleischi e, höchsten chlachtis
werts 41-42, sonstige vollfleischige o er ausgemästete 36
bis 37, fleif ige 25—27, gering genährte _-—. —- Kühezs
Jüngere, voll leischige, höchsten Schlachtwerts 34—35, sonstige
voollfleischige oder ausgemästete 26—27, fleischige 20—21, ge-
ring genährte 14—15. -- Fär.sen. Vollfleifchign aus-
gemästete, höchsten Schlachtwerts 41——42, vollf eischige 35,.
leischige -—-. —- Kälben Beste Mast-s und Saugkälber 52.
bis 55, mittlere Mast- und Saugkälber 45, gering genährte
Kälber 32—35. —- Schafe. Matlämmer und jüngere Mast-s
ammel (Stallmast) 43—-45, mttlere Mastlämmer, ältere
asthammel und gut genährte Schafe 35, fleischige Schafe

247—28, gering genährte Schafe —. —- Schweine. Voll-
fleischige Schweine von zirka 240—-300 Pfund Lebendgewi i
43, von zirka 200—-240 Pfund Lebendgewicht 42, von ir a
160-240 Slgunb Lebeiidgewicht 40, von zirka 120—160 t unb

' t 36, Sa en 38.
Voraussichtl cher Ueberstandi 2,0 Rinder,

13 Schafe. 30—40 Schweines _ » .....

 



 

 

Die Hundsfelder Messe
findet, wie alljährlich,

am Dienstag, den 3. Pfingstfeiertag
auf dem Marktplatz statt.

 

  

Für die uns anläßlich unserer

Vermählung
freundlichst übermittelten Glück-

wünsche. Blumenspenden und Ge-

schenke sprechen wir allen hiermit
unseren herzlichsten Dank aus.

Georg Mindner und Frau
Stiche! gelt. Geritenberg.

 

 

 

Wenn Liebe könnte Wunder tun,
Und Tränen Tote merken,
Dann würde dich, geliebtes Kind,
Nicht kühle Erde decken.

Am Donnerstag, den 21. Mai,
,nachm. 2 Uhr, entschlies sanst nach
kurzem, schwerem Leiden unser
inniggeliebtes Kind, Bruder und
Enkelchen

Otto Hrll:
im Alter von 4Jahren und 5 Mo- _
naten. Dies zeigen schmerzerfüllt an

Glockschiüz.
5111111111111,

Die tieftrauernden Eltern
Geschwister und GroßmutteL

Die Beerdigung findet
nachm.

deen 22. Mai 1931

Sonntag.
[,2 Uhr, vom Trauerhause aus

auf bern evangel. Friedhof statt.

Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme und die

 

     
herrlichen Kranzspenden bei dem Heim-
gange unserer lieben Tochter

Gerda
sagen wir allen, sowie Herrn Pfarrer
Hoehne und der 5 Klasse der ev. Schule
unseren innigsten Dank.

Säckäih den 22. Mai 1931.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie H.Zier-wesw-

   

Grabdenkmäler
empfiehlt preiswert

Wilhelm Base, Steinmetzmeister
IkllslllllllllllllslsllL HIIIIUSIBIIIBI‘SII‘.259

Großes Lager fertiger firabrlenlimiller

Frühjahrsbestellungen rechtzeitig
erbeten.

 

DominiumRunersdn rl’
verkauft noch

Speisekartoffeln

Tanzrofen
Tanzkontroller
Tanzkarten «

empfiehlt

Hundsfelder Stadtblata

 

 

 

 

  
     

 
 

Flillkllllllllchllllklll
Meiner werten Fotokundschaft zur Kenntnis, daß ich
vom 24. Mai bis einschl. 26. Mai einen
Jota-Wettbewerb veranstalte.

Entwickeln und kopieren findet nur
in meinem Fotolaboratorinm statt.

'w Beteiligung nur für A m a te u r e. ‘n

Ausführliche Bedingungen find:
1. Angabe der Belichtuna.
2. „ der Blendenöffnung.
3. „ des Objektives.
4. « der verwandten Platten oder Films

Die besten 5 Ausnahmen werden
prämiiert u. gelangen zur Art-lage

1. Preis:1 Stativ, 4teilig, hochsein vernickelt.

 

2.„ IHauff UltrasMagazinpack.
3. „ 1 Dutzend Perutz-Platten.
4. „ 12 Abzüge.
5. „ 6 Abzüge.

Ferner halte ich mich in Foto-Artiiieln, sowie
Fotoarbeiten jeder Art bestens empfohlen.

Herbert I'I'Iehlan
Drogerie und Fotoliandluna Br.-F)undsseld.

Gürlitz, Baslhausz. Flugplatz
Sonntag, den 1. Pfingstfeiertag

 

KaffeeLränzchen .
Montag, den2. Pfingstfeiertag

Groß. Pfingfllikiiiizihcii.
Hierzu ladet freundlichst ein

· Hugo Bach.

- Glockschütz -
Montag, den 2. Psingstfeiertag

lik- Illlllllll-Kkllllilljlllh
Hierzu ladet freundlichst ein

Konrad Bänsch.

Hallol Hallo !
Wo nassen mir uns Pfingsten?

In Wild-etwa

im Gasthaus „Zum Weidetal“
(Schlesischer Spreewald)

Montag, den 2. Pfingstfeiertag

Grosser Fest-Ball
W Anfang 4 Uhr «-

Hierzu laden freundlichst ein

Willi Gruß und Frau.

»Ktiffccliliiis Sibyllciilill«
Montag, den 2. Pfingstfeiertag

llkJlelllllllleKkllllilllllll
Anfang 4 Uhr Neue Musik.
Hierzu ladet freundlichst ein

Paul Müller.

Saerau
Gasthaus ,,3ur Lindcnruy«.
Montag, den 2. Pfingstfeiertag

1111111 laazåkiiaztljea
Hierzu ladet freundlichst ein

Max Schritten

 

 

 

 

 

 

   
 

  
Am 19. Mai 1931 ist .

Herr Stadtältester, Stadtrat a. D.
- s s

Frledrlch Schmldt
nach längerer, schwererKrankhelt verschieden.

Er trat am 16. Januar 1901 als Magistratsassessor in die
städtische Verwaltung ein, die er bei seiner Wahl zum Stadt-
rat von Königshütte im Februar 1904 verließ. Am 29. März 1906
wählte ihn die Stadtverordnetenversammlung in das Magistrats-
kollegium, dem er nach seiner Wiederwahl am 81. Januar 1918
bis zum 17. Juni 1931 ununterbrochen 24 Jahre als besoldeter

‚ juristischer Stadtrat angehört hat.

ln den nahezu drei Jahrzehnten seines Wirkens hat er
unserem Gemeinwesen mit ganzem Herzen und Hingebung
seiner selbst gedient und sich ihm stets aufs innigste verbunden
gefühlt. Mit besonderer Liebe hat er den Verwaltungs- und
Rechtsfragen, der Gestaltung des äußeren Bildes unserer Stadt,
unserer Gemarkung, der Straßen, Wege, Plätze und Brücken
seine Arbeit gewidmet. Sein feines Empfinden und großes
Verständnis für -die Kunst, vertieft durch den Verkehr mit
großen Künstlern, haben ihn im besonderen Maße befähigt, die
schwierigen Theaterfragen unserer Stadt der Lösung entgegen-
zuführen. Als Pfleger des edlen deutschen Sprachgutes und
Meister der Feder war er der berufene Mittler für unser Gefühl
der Anteilnahme an Freude und Leid unserer verdienten Bürger
und Mitarbeiter. Stets lernten wir von neuem seinen klugen
Rat bei bedeutsamen Entscheidungen schätzen und seine ent—
schlossene Tat bewundern, die immer den rechten Weg fand.
seine vom Geiste innerster Verantwortung und Verbundenheit
getragene Persönlichkeit wurde so zum Vorbild.

Uns war er ein Freund. Ueber das Grab hinaus werden
wir dem von uns Gegangenen in Treue gedenken.

Breslau, den 21. Mai 1931.

Der Magistrat der Hauptstadt Breslau“

  

   

        

  

        

        

      

      

    
« Einegute ·

I'IIilch-_
Ziege

zu verkaufen. Wo ?

 

Foto-
 

 

Platten - Fi‘lme'76122296192”tg
Entwickler - Papiere. « · « -- «
Fotoarbeiten schnell, sauber, billig. Geigen-·illlii
 

mitunter-61111111
Plättchen Stege,
Wart-et samt-sei

Farben- u. Fotohaus
H. Kühler, Hundsl’eld.

 

 

» Kolasontum
zweiaaeschatt : Sen-sama - Drogerie, see-ein Gaiten?atter‚

.. . 511111111 aiten

— empfiehlt
Hundsselder Stadtblatt

Vsp W 72 —
2:39:31;ffeg e r nsrp r ech amt Hundsfeld Ischjqusd Eichs-

Paul Schreiber Rheamatismuiltranlten
Schlossermelster teile ich gern gegen 15 Pf.

Breslau-Hundsfeld Rückporw splistlWMM
frei mit, wie ich vor 5
Jahren von meinem
schweren Jschiass und
Rheuntaletden in ganz
kurzer Zeit befreit wurde.
S. Stieling, Kontinen-

Hundsfelder Straße 289.

Gleichzeitig empfehle meine

Reparaturwerkstatt fiir
Fahr- und Motorräder. pächter, Fraulifurt

Herstellung von Drahtziiunen u. Toren pOder) 284. Süden-
fowie alle ins Fach schlagenden Arbeiten in Mike 6-  kürzester Zeit zu billigsten Tagesprelsen.

Fordern Sie unverbindlich
Kostenanschläge.«
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Gold.'
Durch Seidenraupenzucht

können in 12 Wochen 1000M.
und mehr verdient werden.
Einfache, leichte Zucht für
Alle. Profp., Anleit. kosten-

 

 

Kursbericht vom 21. 5. 31
Mitgeteilt vom Schlefischen Bankvereim Filiaie der

Deutschen Bank und Diseontv-Gesellschaft
6Depositenlafse H BreslauHundsfeld. Marktplatz 6.
queutsche Reichsanleihe von 192Je- 84,90 bz

Ablösunasschuld des Deutschen Reiches . 4.Its b0

 

 

Dergl. mit Auslosungsrechten . 55,98 b0 ·
8°]o gAnleihe der Provinz Niederschles.v26. 94,50 sz. igähngäägä; Isetksxtüziåzzen

ZFO YZFWUFFMFOHJOPF ”,3“ 226” FZZZF Sen-endete sehne-nach za-
e o en v -« e.n1., z

80/0 Schle. Boden Komm-Obl (im. 17. 96,—- O Weinböbla (8e; mresben)
loScbte. landschaftl. Gold-Pfe. . 97,90 bz

501° Schle. 111111111111. 1311111111. Gotdpfe . se«‚so sz—
W: Schlei. landschaftl. Golddein 8350 B
Deutsche Bank u. Diseonto Gesell chaftAktien 102,— bz -
ReichsvanksAnteile . ..... 139,50 bz -
Schlei. Boden Kredit Bank Akten. 141,— b0 -
A. S. G. Aktien. ..... . 8875 bz
Dtsch. Tons und Steinzequerke Aktien 60,— O
elektr. Werk Schienen Aetien . . . . 58‚’25 bz “l, E“

G.Farbenindustrie Aktien . . . . 181,7], b0
eldmülfle Papier Aktien. . . . . . 105,50 bz . . ,
is Gienbahn Bedarf Aktien . . . 80‚75 bz retzende NCUDKMUI

OIS. Kote Werke Aktien ...... 63‚25 B empfiehlt billigst
Schlei. Portland Zement Aktien . . . 70,-— O

StadtvlattsVnchhandla

Gesanaltiither
empfiehlt

8111111111111 ssliuchdsttata

Die Börse wurde auch heute durch schwächere
NewYorker Notierungen beeinflußt und eröffnete
mit niedrigeren Kutten. Zu den aus dem Auslande
stammenden Abgaben traten solche des Jnlandes,
demgegenüber von Kauflust so gut wie nichts zu
bemerken war. Zur Beritimmung trugen Meldungen
über die unerfreuliche innen- und aukenpolitische
Lage und nachlassende Exportzissern be Privat-
diskont4i[,0[0.

  
 

Druck u. Verlag- S. Keinein dundsseld Berantworti. Redakteur S. Karten-sit Hund-seid


